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Weitere Ausgeftaltung des Gſtlands. 


Erhöhung des Bezugspreiſes um 10 Pf. im Monat. 


Unfer „Oſtland“ iſt nicht nur eine Kampfſchrift, die unentwegt für 
die Verdrängten eintritt und fi der Belange der allzulauge ſtiej⸗ 
mütterlich behandelten Oſtprovinzen annimmt, ſondern ſie hat ſich auch 
zu einer Familienzeitſchrift entwickelt, die ein Bindeglied 
bildet zwiſchen den Hunderttanſenden von Verdrängten, die aus der 
Oftmark in das ganze Reich und in das Ausland verjprengt worden 
find, Das Erſcheinen des „Oſtlands“ wird von allen Samilien⸗ 
angehörigen ſehnſüchtig erwartet. Dieſe Anhänglichkeit und Treue der 
Jamilienangehörigen unſerer Bezieher möchten wir dadurch in be- 
jonderer Weije anerkennen, daß wir 


vom J. Juli ab eine Familienbeilage unter dem Titel 


„Am oſtmärkiſchen Herd“ 


mit oſtmärkiſchen Nomanen, Erzählungen und ſonſtigem Material, das 
für die oſtmärkiſche Familie von beſonderem öntereſſe iſt, erſcheinen 
laſſen werden. 


Um das ju ermöglichen, müſſen wir unſer „Oſtland“, deſſen Raum 


für den fortgeſeißt ſteigenden Stoffaudrang ohnedies zu klein ge⸗ 
worden iſt, erweitern. Bei dem aufs äuferjte kalkulierten Preis von 


10 Pf. je Nummer können wir das aber unmöglich ohne eine kleine 


Erhöhung des Bezugspreiſes. Dieſe wäre ohnehin läugſt notwendig 
geweſen, da ſeit der Feſtſetzung diefes Preiſes der Tarif für 


Seßer und Drucker bereits dreimal erhöht worden 
ift und auch die Papierpreiſe und fonfligen Unkoſten 
geſtiegen sind. 

Wir haben uns daher entſchließen müſſen, vom 1. Juli ab deu 
Preis um 10 Pf. ſe Monat zu erhöhen. Das macht 2% Pf. 
je Nummer und 30 Pf. je Vierteljahr, ſo daß der Vierteljahrspreis 
nunmehr 1,50 „ beträgt. Dieſe Erhöhung des Bezugspreiſes iſt eine 
Jo mäßige, daß ſie die Koſten der teurer gewordenen Herſtellung und 
der jetzigen Erweiterung nicht deckt, jo daß dieſe zum Teil von uns 
getragen werden müſſen. Wir haben aber davon abgeſehen, einen 
höheren Bezugspreis feſtzuſetzen, weil wir von jeher das Beſtreben 
gehabt haben, durch einen möglichft niedrigen Bezugspreis es allen 
Oftmärkern zu ermöglichen, das „Oſtland“ als uneutbehrliches Kampf⸗ 
und Familienblatt zu halfen. Wir find überzeugt, daß unjere Leſer 
die neue Samilienbeilage mit Freuden begrüßen und die geringe Er⸗ 
höhung des Bejugspreiſes gern auf ſich nehmen werden. Für manche 
wird ſie gewiß ein Kleines Opfer bedeuten, aber ſie werden das der 
guten Sache gern bringen. 

Wir bitten alle unſere Leſer, ihre langjährige Treue uns auch 
weiterhin zu bewahren und uns in der Verbreikung des „Oſtlauds“ 
dadurch zu unterſtützen, daß ſie Bekannten und Freunden, die es 
noch nicht halten, empfehlen, das „Oſtland“ ebenfalls zu beziehen. Je 
größer die Verbreitung des „Oſtlands“ ift, um Jo ausſichtsreicher iſt 
der Kampf, den wir für unfere gemeinſame gerechte, gute Sache kämpfen. 


Kein Fortſchritt in der Minderheitenfrage. 


hätten; das bedeutet, in die oſteuropäiſche Praxis umgeſetzt, nichts 
anderes. 


Mancher hatte wohl gehofft, daß die Aufrollung der Minderheiten 
frage in Lugano durch den deutſchen Neichsaußenminiſter zu einem 
internationalen Ereig- 
nis werden würde; 
aber nur für einen 
Augendlick, denn die 
Antworten der an- 
deren haben ihn ſehr 
bald eines Beſſeren 
belehrt. Der Brafi- 
lianer Mello Stan- 
co, der einer rein 
»utopäilchen Angele- 
genheit, wie es die 
Minderheitenfrage it, 
mit unverhohlenem 
Mißtrauen und in⸗ 
nerer Verſtändnisloſig⸗ 
keit gegenüberſteht, 
wurde allerdings von 

Chamberlain 
vorſichtig abgelehnt. 
Früher hatte nämlich 
Chamberlain der ge- 
radezu unglaublichen 
Anſchauung Mello 
Francos zugeſtimmt, 
daß die Beſtrebungen 


Mittelſchulrektor Schwochow, Eberswalde 
(früher Poſen), 80 Jahre alt. 


(Text zu beiden Bildern Hehe S. 307 und 3034 


als daß der Schutz gerade dort abgebaut werden ſoll, 
wo der Druck der 
Staatsvölker am 

ſchwerſten und daher 


wirkfamſten iſt. Im 
Vergleich zu diejer 
ſpitzfindigen Theorie, 


die jeder Verantwor- 
tung gegenüber den 
Minderheiten aus dem 
Wege geht, hat die 
immerhin ehrliche Min- 
derheitenfeindlichkeit 
der polniſchen und 
rumäniſchen Ver- 
treter in Pugano 
doch angenehmer be- 
rührt; denn hier wird 
die Abſicht eines 
Schutzes kurz und klar 
abgelehnt, man 
weiß, moran man iht. 

Bekanntlich hatte 
der Völkerbund kur; 
vor dem Einzuge 
Deutſchlands in Genf 
ein Behandlungs- 


Prof. Dr. Schubert, Eberswalde, 
79 Jahre alt. 


zum Schutze der Minderheiten nur für eine Übergangszeit gedacht] verfahren für die Minderheitenfrage eingeführt, das 


ſeien, bis ſich nämlich die betreffenden Staaten ihre Sremdvölker 
kulturell und ſprachlich aljimiliert und zu ergebenen Bürgern erzogen 


dem Deutſchen Reich falt jede Möglichkeit genommen hat, einen 
unmittelbaren Einfluß auf die Beſprechungen der vorgebrachten 
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Klagen zu nehmen. Es iſt vom Dreierausſchuß, der die Beſchwerden 
ju prüfen und darüber an den Nat bzw. die VollverJammlung 
des Bundes zu berichten hat, u. a. in den Fällen ausgeſchloſſen, 
in denen es ſich um die Angelegenheit einer deutſchen Minder- 
heit oder einer fremdvölkifchen Minderheit in einem Staate 
handelt, in dem ſich auch eine deutſche Volksgruppe als anerkannte 
Minderheit befindet. Gegen dieſe Ordnung des Geſchäftsganges 
war der deutſche Neichsaußenminiſter vor allem auf- 
getreten. Er hatte ferner für die Minderheiten das Recht ver- 
langt, ſelbſt als Kläger vor dem Völkerbund auftreten zu dürfen, Jo 
daß fie unabhängig von der bisher notwendigen Fürsprache einer der 
im Nate vertretenen Mächte ſind. Er hatte drittens gefordert, daß 
geprüft werden möge, wie der Völkerbund auch dann für den Minder⸗ 
heitenſchutz wirken kann, wenn die betreffende Minderheit nicht in der 
Lage ift, ihrerfeits eine formelle Beſchwerde vor dem Völkerbund zu 
erheben. Die Möglichkeit zur Klage befteht bisher bekanntlich nur 
für die Minderheiten der oft- und ſüdoſteuropäiſchen Staaten, die 
einen Schutzvertrag unter der Garantie der Westmächte haben ab- 
ſchließen müſſen, nicht aber für die fremdvölkiſchen Gruppen im Ge- 
biete dieſer Garantiemächte jelbſt. Endlich hatte Dr. Streſemann 
die Bildung eines Studienausſchufſes beantragt, der die grundſätzliche 
Seite der Völkerbundsgarantie für die Minderheiten klären foll. 


Daraufhin war ſeinerzeit der ſog. große Dreierausſchuß 
eingeſetzt worden, der die Möglichkeit einer Neform des Behand- 
lungsverfahrens prüfen ſollte und dieſen Bericht nun vorgelegt hat. 
Sein Inhalt entspricht ganz der Suſammenſetzung des Ausjchujles 
jelbſt: Adatſchi, ein Japaner, dem die europäiſche Minderheiten 
frage eine fremde Sache iſt, Chamberlain, deſſen ablehnende 
Haltung bekannt iſt, und der Spanier Quinonis de Leon, der 
den franzöſiſchen Standpunkt vertritt. Der Bericht geht auf die 
deutſcherſeits ſchon wiederholt geäußerten Wünſche nur in Neben- 
ſachen ein. Er lehnt aber ausdrücklich den Garantiegedan ken, 
das Beteiligungsrecht unmittelbar intereſſierter 
Staaten und die verſchärfte überwachung des die Ber 
ſchwerde prüfenden Ausſchuſſes, alſo alle weſentlichen Forde- 
rungen Deutſchlands und der Minderheiten, ab. 


Nun ſcheinen ſich allerdings mit dem Negierungswechſel 
in England die Vorbedingungen für eine erfolgreichere Behand- 
lung der Minderheitenfrage vor dem Völkerbunde beffern zu wollen. 
Dieſe Annahme wird durch Außerungen Macdonalds, die durch 
eine Reihe deutſcher Blätter gegangen ſind, bis zu einem gewiſſen 
Grade geſtützt. Denn der engliſche Erſtminiſter hat hier u. a. geſagt: 
Dort, wo eine exakte Grenzziehung wegen der unklaren Siedlungs- 
grenzen zwiſchen den Völkern unmöglich iſt, müſſe mindeſtens erreicht 
werden, daß ſich die Minderheitenbevölkerung in dem Staat, dem fie 
politiſch angehört, heimiſch fühlt und im Staatsleben mitarbeiten 
könne. Es fei ein großes Unglück, daß die Kontrolle des Bundes über 
das Verhältnis der Staaten ju ihren Minderheiten ſich nicht auch auf 
die ſchon vor dem Kriege beſtehenden Staaten wie Stalien erſtreckt. 
(Frankreich, Dänemark und Belgien hat Macdonald nicht erwähnt.) 
Dem mülſſe durch Einſetzung einer wirkſamen Völkerbundsaufſicht ab- 


geholfen werden. „Jeder,“ ſo ſagt er am Schluß, „der ſich für die 
Sicherung des Friedens in Europa einſetzt, wird dem deutſchen Außen- 


miniſter von Herzen guten Erfolg wünſchen.“ 


Das klingt ſehr ſchön, und wir wollen nicht bezweifeln, daß es 
ernſt gemeint iſt. Aber was kann England für die Löſung der 
Minderheitenfrage im Nahmen des Völkerbundes tatſächlich tun? 
Der engliſche Vertreter in Madrid, ob es nun der dortige Botſchafter 
oder der neue Außenminiſter oder gar Macdonald ſelber iſt, wird 
nicht mehr viel zu ſagen haben. Frankreich, Italien, der Kleine 
Verband, Polen und die anderen Mitläufer fühlen ſich in ihrer 
Übereinſtimmung in bezug auf die Minderheiten 
frage ſtark genug, um auch ohne die bisher gewohnte Hilfe Cham- 
berlains den Schutz der Minderheiten durch den Völkerbund zu hinter- 
treiben. Polen hatte ſich ſeiner Rückendeckung an Srank- 
reich vergewiflert, denn, wie man erfährt, hat Zalejki auf der Reife 
nach Madrid in Paris mit Briand eine Zuſammenkunft gehabt, in 
der die völlige Übereinſtimmung in der beiderfeitigen Auffaflung der 
Minderheitenfrage erneut feſtgeſtellt worden iſt, und die polniſche 
Preſſe dreht in der Erkenntnis, daß auch hier der Angriff die beſte 
Verteidigung iſt, den Spieß gegen Deutſchland um und ftellt einen 
Vergleich zwiſchen dem Ergebnis der deutſchen und polniſchen Schul- 
politik gegenüber den Minderheiten an. Sie kommt hierbei, allerdings 
ohne bezeichnenderweiſe auf die Quellen und Verfahrensmethoden 
ihrer Statiſtik einzugehen, zu dem merkwürdigen Ergebnis, daß in 
Deutſchland nur o, 44 v. H. aller polniſchen Kinder Unterricht in ihrer 
Sprache, in Polen dagegen faſt drei Viertel der deutſchen Kinder 
Unterricht in deutſcher Sprache erhalten. An ſolchen Beiſpielen ſieht 
man, wie ſehr die Polen in ihrer Propaganda gegen Oeutſchland 
immer noch und wobl mit gutem Grund auf die Unkenntnis von den 
tatſächlichen Verhältniſſen in Deutſchland und Polen bei den fremden 
Völkern vertrauen. 


Auch Beneſch hat in ſeinem Bericht über die Belgrader Tagung 
des Kleinen Verbandes vor dem Außenausſchuß des Prager Parla- 
ments im Hinblick auf die Madrider Vatsſitzung erklärt, daß die 
Behandlung der Minderheitenſchutzfrage in der Eſchechoſlowakei vor 
einem internationalen Sorum eigentlich überflüſſig ſei, und zwar des- 
halb, weil die Friedensverträge durch den tatjächlichen Stand der 
Dinge zugunſten der Minderheiten bereits weit übertroffen würden. 
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„Die Minderheiten“, erklärte er, „erhalten in der Tlchechoſlowakei 
mehr als ſie irgendwann und »wo durch den Einfluß des Auslandes 
erhalten könnten.“ Wir dürfen wohl hinzufügen, daß dieſe Außerung 
des tſchechiſchen Außenminiſters nur inſofern zutrifft, als die tichechiſche 
Regierung bisher noch nicht die Exiſtenz einer Minderheitenfrage 
ſchlechthin beſtritten hat, wie es innerhalb des Völkerbundes ſchon 
mehr als einmal geschehen iſt. Aber von der bloßen Anerkennung 
ihres Dajeins bis zu dem Verjuch, fie im aufrichtigen Verſöhnungs⸗ 
geiſte zu löſen, iſt noch ein weiter Schritt, den bis heute weder die 
De noch die anderen Nationalitätenftaaten unternommen 
aben. 


Komitee mit 14 Stimmen gegen den Sinſpruch 
Deutſchlands, Sinnlands und Kanadas an- 
genommen. Bei ſolcher Sachlage war der Verſuch, die weitere 
Behandlung der Frage auf die Herbſttagung des 
Völkerbundsrates zu verſchieben, das eimige, was von 
deutſcher Seite noch unternommen werden konnte, weil in einem ſolchen 
Falle doch noch die — freilich ungewiſſe — Hoffnung beſtanden hätte, 
daß die neue Regierung Englands bei der deutſcherſeits vorgeſchlagenen 


Abfaſſung eines neuen Berichtes einen weniger abweiſenden Stand- 


punkt als Chamberlain einnehmen würde. 


Aber Dr. Streſemann, der in Lugano den Stein ins Nollen 
gebracht zu haben glaubte, drang gegen Briand als den Sprecher der 
anderen weder mit ſeinem Antrag auf Vertagung der Verhandlung 
noch mit feinem Verſuche durch, die Angelegenheit vor den Inter- 
nationalen Gerichtshof im Haag ju ziehen. Er erkannte den Bericht 
des Dreier-Ausſchuſſes mit den geringen Abänderungen, die dieſer im 
bisherigen Verhandlungsverfahren angebracht hatte, als eine Kom- 
promißlöfung an. Er machte aber hinſichtlich der abgelehnten 
deutſchen Forderungen Vorbehalte in der Hoffnung, die Srage 
im Herbſt erneut und dann vor der Vollverſammlung des Völkerbundes 
aufrollen zu können. Es läßt ſich nicht abſtreiten, daß die Politik 
Streſemanns eine Schlappe erlitten hat, die um Jo 
niederdrückender iſt, als die Hoffnung, die Minderheiten wirkſam 
ſchützen zu können, ſeinerzeit einer der maßgebendſten Gründe für den 
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund geweſen iſt. Aber niemand 
außer den beamteten und unbeamteten Saboteuren des Lebensrechtes 
der bedrängten Minderheiten wird es beſtreiten, daß Deutſchland auf 
dem richtigen Wege iſt, wenn es nicht müde wird, auf einer offenen 
Ausſprache und allgemeinen Aufrollung dieſer wichtigen Vorausſetzung 
des europäiſchen Friedens ju beftehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, ſich 
Sumpathien zu verſcherzen, die es ſich durch einen Verzicht bei vielen 


vielleicht erwerben könnte. 


x 
Polen macht Stimmung in Madrid. . 

Der Außenminifter Zalefki hat in Madrid wohl Gelegenheit 
er feſtzuſtellen, daß dank der freundſchaftlichen Beziehungen des 
paniſchen Volkes zu Oeutſchland die Öffentlichkeit dort beffer über 
die wirklichen Verhältniſſe der deutſchen und polniſchen Minderheiten 
politik unterrichtet ift, als es ihm bei der Erfüllung ſeiner Sabotierungs- 
abſichten angenehm iſt. Er hat einen Verſuch der Annäherung 
an den ſpaniſchen Negierungsleiter Primo de 
Rivera gemacht, der offenſichtlich aus einem Gefühl der Verlegen 
heit heraus entſtanden iſt. Er hat nämlich mitteilen laſſen, daß er dem 
Präſidenten den Weißen Adlerorden, das höchſte Ehrenzeichen Polens, 
zum Geichen der innigen Freundſchaft zwiſchen Madrid und Warſchau 
überreichen werde und es dabei mit einem Seitenblick auf Preußen 
gewiß nicht unterlaflen, auf die Kkonfeſſionelle Verbundenheit des 
ſpaniſchen mit dem polniſchen Volke hinzuweisen. 

Mit welchen Mitteln das Anſehen Deutſchlands in den Augen 
Spaniens gemindert und die Stellung feiner Vertreter in der Minder⸗ 
heitenfrage vor der Öffentlichkeit des Landes erſchwert werden Joll, 
geht aus einer Mitteilung hervor, deren Inhalt den Verdacht ſeiner 
oſteuropäiſchen Herkunft nahelegt. Die ſpaniſche Zeitung 
„Voz“ hat eine angebliche Unterredung ihres Vertreters 
mit Dr. Streſemann in San Sebaftian gebracht, in der der deutſche 
Außenminiſter die Katalanen und Basken als nationale 
Minderheiten im ſpaniſchen Staate bezeichnet und ihnen das 
Recht ju einer Vertretung auf dem internationalen Kongreß der 
europäiſchen Minderheiten zugeſprochen haben fol. Das Manöver, 
das von zahlreichen ausländiſchen Blättern aufgegriffen worden iſt, 
hat vielleicht bei manchen Spaniern ſeine Wirkung nicht verfehlt; es 
war aber doch zu plump, um nicht auf eine Anfrage der ſpaniſchen 
Regierung hin von deutjcher Seite ſofort als glatte Erfindung 
bloßgeftellt werden zu können, 

Noch ein anderes Mittel hat Polen zur Hand, um für fih Stim- 
mung zu machen. Die Warſchauer Regierung hat in der polniſchen 
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Preſſe amtliche Angaben über die Sahl der im Aus- 
lande lebenden Polen veröffentlicht, offenbar in der Ab- 
ſicht, in der Minderheitenfrage die Weltmeinung zugunſten Polens zu 
beeinfluſſen. Im ganzen wurden nach dieſer amtlichen Statiftik rund 
6 685 000 Auslandspolen gezählt. Diefe ſollen ſich verteilen wie folgt: 
Vereinigte Staaten 3000000, Deutſchland 1250000, Sowjetrußland 
900 000, Frankreich 600000, Braſilien 250 ooo, Litauen 200 ooo, 
CTſchechoflowakei 180000 uſw. Was nun Deutſchland anbetrifft, jo 
läßt ſich an Hand der Volkszählung vom 16. Juni 1925, 
bei der nicht nach oſteuropälſchem Mufter verfahren wurde, einwand⸗ 
frei nachweiſen, daß die Warſchauer Sahlen um fa ſt 
350000 zu hoch angegeben worden find. 

Denn damals wurde ermittelt, daß von der Wohnbevölkerung 
Deutſchlands etwas über % Million deutſche Staatsangehörige 
polniſcher Abkunft Deutſch und Polniſch, etwa 214 000 nur Polniſch 
als Mutterſprache ſprachen. Das find zuſammen fa ſt 722000 
deutſche Neichs angehörige polniſcher Abkunft. 
An Neichsausländern, die Deutſch und Polniſch ſprachen, wurden 
1925 38 ooo gezählt. Dazu kamen noch etwa 192000 Neichsausländer, 
die nur Polniſch ſprachen. Rechnet man dieſe insgeſamt 180 000 
Neichs ausländer polnischer Zunge den Neichsinländern 
polniſcher Abkunft hinzu, fo ift das Ergebnis 902 012 Polen. Be- 
denkt man nun, daß es ſich bei den Reichsausländern polnifcher 
Sprache größtenteils um Wanderarbeiter gehandelt hat, die 
nur vorübergehend ſich in Deutſchland aufgehalten haben, alſo nicht 
zur ſeßhaften eigentlichen Minderheit zu rechnen ſind, ſo vermindert ſich 
die Zahl der Polen in Deutſchland noch weiter um ein beträchtliches. 
Schließlich fragt es ſich doch ſehr, ob alle hier als „Polen“ auf⸗ 
geführten Einwohner Deutschlands auch ihrer ſtaats politi- 

chen Gesinnung und kulturellen Neigung nach als 
Nationalpolen angeſehen werden dürfen. Wenn man hier die Ab- 
timmungen und Wahlergebniſſe zu Nate zieht, ergibt ſich ein für die 
Polen noch weniger günftiges Bild. Solche Überlegungen 
laſſen vermuten, daß der amtliche Statiſtiker in Warſchau auch für 
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die anderen Länder die Sahlenangabe in großzügiger Weiſe „auf⸗ 
gerundet“ hat. Litauen, Lettland, die Tſchechoſlowakel und die Sowjet⸗ 
union kommen jedenfalls zu Ergebniſſen, die ſich mit den polniſchen nicht 
vereinbaren laſſen. Ein etwa beabjichtigter Beweis, daß Polen 
6,7 Millionen Minderheiten beſitzt, iſt auch deshalb nicht als gelungen 
anzuſehen, weil etwa die Hälfte davon in überſeeiſchen Staaten lebt, 
in denen es ein Minderheitenproblem im europäiſchen Sinne nicht gibt, 
und weil nicht nur in Deutſchland, ſondern ebenſo in Frankreich, 
Belgien und Dänemark ein nicht unbeträchtlicher Teil der dort ge- 
zählten Polen als Arbeiter in Induſtrie und Landwirtſchaft ſich nur 
vorüberghend aufzuhalten pflegt. 


* 
Eine deutſche Beſchwerde in Madrid. 


Dr. Strejemann hat ſich auf Grund des geltenden Minder- 
heitenverfahrens der Boſchwerde der deutſchen Abgeordneten im pol- 
niſchen Sejm, Graef und Naumann, welche die Verletzung des 
Minderheiten vertrages Jeitens der Warſchauer 
Regierung durch die Enteignung des deutſchen 
Grundbelitzes in Polen betrifft, angenommen und den Antrag 
geſtellt, daß dieſe Angelegenheit als dringlich noch auf der gegen- 
wärtigen Natstagung beſprochen wird. Es handelt ſich bei der deut- 
ſchen Beſchwerde darum, daß im Laufe dieſes Jahres auf Grund des 
polniſchen Parzellierungsplanes im Bereich der Bodenämter Poſen, 
Sraudenz und Kattowitz weitere 8288 ha Land enteignet 
werden Jollen, von denen ſich allein 7464 ha im deutſchen Beſitz be- 
finden. Unter den 34 betroffenen Beſitzern find 28 deutſcher Natio⸗ 
nalität. Man höre die Namen beim Boden amt Poſen Heinrich 
v. Saenger, Bertha v. d. Kneſebeck, Theodor v. Wentzel, Hans 
Namme ufw.; beim Bodenamt Graudenz: Döring-Wickerau, 
Graf Kauferling, Alexander Hannemann, Max Audolf Schulz, Otto 
v. Schadow, Ernſt Bölke, Eduard v. Dirkfen, Helene Wallenberg, 
Erich Temme, Herbert Oehrlich, Werner Kluge, Kurt Reichel usw.,; 
beim Bodenamt Kattowitz: Johann Lariſch Mönnich, Hildegard 
Wurzian, Ernſt Habicht, Theodor Supſcher. 


Bildungsnot der Deutſchen in Polen. 


Polen iſt zurzeit wieder einmal mit vollem Eifer dabei, das Schul- 
weſen der deutſchen Minderheit zu zerſtören. Die Unterſuchung gegen 
die Lehrer, die reichsdeutſche Unterſtützung angenommen hatten, gibt 
einen willkommenen Anlaß hierzu. Wie aus Kattowitz gemeldet wurde, 
hat auf Anordnung der oberſchleſiſchen Schulbehörden nach Abſchluß 
der Unterſuchung die Entlaffung derjenigen deutſchen Lehrer bereits 
begonnen, denen die Annahme einer geldlichen Beihilfe von ſeiten des 
Deutſchen Volksbundes nachgewieſen werden konnte. Auch aus 
anderen Landesteilen trafen wiederum neue Nachrichten von der 
Amtsenthebung deutſcher Lehrkräfte ein. Anfang April wurde bereits 
der Lehrer Grüchner in Lichnau (Weſtpreußen) aus dem Dienſt 
entlaffen, nun iſt auch dem deutſchen Lehrer SFarchmin von der 
polniſchen Schule in Malachin bei Czerſk die Kündigung auf den 
31. Auguſt zugeſtellt worden. Das iſt auf ganz vorſchriftsmäßigem 
und formell nicht anfechtbarem Wege geſchehen, unter Beachtung der 
dreimonatigen Kündigungsfriſt und unter Gewährung der dem Ent- 
laſſenen geſetzlich zuſtehenden Abfindung in Höhe des fünffachen 
Monatsgehalts. 

Die Polen find etwas vorfichtiger in ihren Methoden geworden; 
fie gehen gegen die deutſchen Lehrer jetzt in der Negel nur noch mit 
geſetzlichen Mitteln vor. An der Sache ſelbſt aber hat ſich dadurch 
nichts geändert, denn um die Erfindung von Vorwänden 
zur Entlalung find fie niemals verlegen. Wo bisher keine geſetzliche 
Handhabe beſteht, wird ſie geſchaffen. Das Geſetz oder die behörd⸗ 
liche Vorſchrift gilt der Form nach für alle Lehrer, ohne Unterſchied 
der Nationalität, in gleicher Weiſe. Es kommt nur darauf an, wie 
und wo ſie von der Behörde angewandt wird. In der erften Zeit 
der polniſchen Herrſchaft wurden deutſche Lehrer malenhaft ver- 
trieben, jetzt drängt man fie mit dem Scheine des Rechts aus dem 
Schuldienfte heraus. So wurde von ihnen der polnische Dienfteid 
verlangt, deſfen Nichtleiſtung ihre Entfernung aus dem Amte jur 
Solge hat, dann wurde ihnen verboten, mit preußiſchen Behörden in 
Verbindung zu ſtehen, weiterhin wurde von ihnen der Nachweis ver- 
langt, daß ſie die polniſche Sprache in Wort und Schrift beherrſchen. 
Wer dieſe Sprachprüfung nicht beſtand, durfte nicht weiter an 
deutſchen Schulen tätig ſein. Crotz all dieſer Maßnahmen be- 
findet ſich noch immer ein kleiner Teil deutſcher Lehrkräfte in Polen. 
Um auch diefen Neft noch zu beſeitigen, hat man wieder andere Mittel 
ausfindig gemacht. Alle Lehrperſonen Jollen vom Kreisſchularft auf 
ihren Geſundheitszuſtand unterſucht werden. Jeder Un⸗ 
taugliche wird aus dem Amte entfernt. Die Lehrer der Minderheits⸗ 
[chulen befürchten mit Necht, daß es hier einmal die Arzte Jind, denen 
die a we ansführenden Organs der deutjchfeindlichen Regierung 
zugedacht ift. 


„Ein beliebtes Mittel iſt es auch, deutſche Lehbreranpol- 
niſche Schulen zu verſetzen. Ein ſolcher Lehrer, der dann 
ausſchließlich polniſch unterrichten muß, hat eine gewaltige Arbeit ju 
verrichten, um all den Anforderungen entſprechen zu können, die der 
Gebrauch einer fremden und in der Negel erſt im vorgeſchrittenen 
Alter erlernten Sprache für einen Unterrichtgebenden mit ſich bringt. 
Für die mißtrauiſche Überwachung findet ſich in ſolchen Fällen ſehr 
bald ein Grund zur Seftjtellung, daß der Deutsche Jeiner Aufgabe nicht 


gewachſen iſt. Dann wird er kurzerhand als untauglich ſeines Amtes 
enthoben. Ein Verſuch, dem etwaigen Mangel der Ausbildung ab- 
zuhelfen oder den deutſchen Lehrer auf einen Poſten zu ſtellen, der 
ihm ſeiner Abſtammung und Mutterſprache nach angemeſſener iſt, 
wird nicht gemacht. Erſt kürzlich wieder hat die polniſche Schulbehörde 
drei deutſche Lehrer im Kreiſe Meſeritz an polniſche Schulen 
verſetzt und auf deren wiederholtes Erſuchen um eine Verwendung an 
geeigneterer Stelle ſogar ihre Verſetzung ins Innere des Staates in 
Ausficht geftellt. Es iſt klar, daß dort, wo ein Deutſcher als Erzieher 
und Lehrer polniſcher Kinder auftreten muß, zwiſchen beiden in der 
Regel kein Vertrauensderhältnis entſtehen kann, denn das Mißtrauen, 
das ſchon die polniſchen Kinder gegen alles, was deutſch iſt, empfinden 
und das durch die Eltern, Geiſtlichen, Jungendverbände und auch die 
Behörden genährt wird, bringt Reibungen, gegenſeitige 
Verbitterung und perfönliche Gebäjfigkeiten her- 
vor, die dem Lehrer trotz beſten Willens die ſorgfältige Erfüllung 
jeiner Erziehungspflichten unmöglich machen und ihn ſchon in nicht 
ſeltenen Sällen zur Niederlegung ſeines Amtes veranlaßt haben. 
Dann ift auf anderem Wege das gleiche Ziel, die Zahl der deutſchen 
Lehrkräfte zu verringern, erreicht. 

Zu gleicher Zeit werden die Drangſalierungen der deutſchen 
Eltern, die ihre Kinder zur Minderheitsſchule anmelden, fortgefett. 
In Golaſlowitz (O.-S.) wurden die deutſchen Eltern vor die 
Polizei geladen und eindringlich, d. h. mit dem Hinweis auf eine mög- 
liche Landesverweiſung, ermahnt, ihre Kinder für die polniſchen 
Schulen anzumelden. Mitglieder des Weſtmarken-Vereins haben 
öffentlich Flugblätter verteilt, in denen von der entſittlichenden 
Wirkung des Beſuches deutſcher Schulen die Nede iſt. 
Sie gehen von Haus zu Haus, um zu mahnen und zu werben. Wie 
dieſes Mahnen und Werben vor ſich geht, iſt nur zu gut bekannt. 
Der ſchärfſte polniſche Druck richtet ſich hierbei naturgemäß gegen die 
deutſchen Arbeiter familien, die in ihrer Abhängigkeit 
vom täglichen Arbeitsverdienſte die geringſte wirtſchaftliche Wider- 
ſtandskraft gegen die Drohungen und die Geſchenke beſitzen, mit denen 
der Weftmarkenverein deutſche Kinder für die polniſchen Schulen zu 
gewinnen verſucht. Ein beſonders kraſſer Fall wird in den „Hamburger 
Nachrichten“ aus dem Orte Czerwioſka im Kreiſe Nubnik er- 
wähnt, in dem bis vor kurzem eine dreiklaffige deutſche Schule beſtanden 
hat. Durch Verſchlechterung der Arbeitsſtätte und durch geringere 
Entlohnung der Väter hat man es fertiggebracht, daß die Sahl der 
deutschen Schulkinder auf 43 ſank. Wenn nun die Sahl der Kinder 
unter 40 finkt, hat die polniſche Behörde das Necht, die Schule zu 
schließen. Um dieſe Senkung der Kinderzahl zu erreichen, ließ einer 
der leitenden Induſtriebeamten die Väter zu ſich kommen und erklärte 
ihnen kategoriſch: „Die Ummeldung zur polniſchen Schule muß ſofort 
vorgenommen werden, wenn das nicht geſchieht, können Sie ſich eine 
andere Arbeit juchen.“ In mehreren Sällen wurde von den Vätern 
eine vierzehntägige Bedenkzeit erbeten und gewährt. Als dieſe ab- 
gelaufen war, die Kinder aber noch die deutſche Schule beſuchten, 
wurden die Arbeiter entlaſſen. Dabei handelte es ſich um erſtklaſſige 
Facharbeiter, die bis zu 16 Jahren zur vollſten Zufriedenheit ihrer 
bisherigen Vorgeſetzten ihre Pflicht erfüllt hatten. Ein wahrhaft 
Jkandalöſes Verfahren! 
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Zur Wiederſehens- und Zehnjahr-Gedentfeier der Szczypiornolen! 


Verſchiebung der Zuſammenkunft auf Anfang September. 


Noch immer melden ſich aus allen Gegenden des Neiches maffenhaft 
Landsleute, die während des polniſchen Umſturzes und nachher von den 
Polen in Szezupiorno interniert oder anderwärts (in Schulen, Ka- 
lernen uſw.) hinter Schloß und Riegel geletzt oder ins Gefängnis ge⸗ 
worfen wurden. Es wirkt geradezu en wenn man aus diejen 
a! erſieht, welche Mafjen von Deutſchen die 

olen damals verhaftet und in ſchamloſer Weile 
dranglaliert haben; wie ODeutſche jeden Standes in Stadt 
und Land, oft ohne jeden vernünftigen Grund, urplötzlich verhaftet 
und interniert wurden. Manche wurden nach einigen Wochen wieder 
freigelaffen, viele aber haben viele Monate lang hinter 
dem Stacheldrabt in Baracken und Erdhöhlen 
baufen und ein ſchlimmes Leben führen müjfen, bis 
es endlich gelang, durch deutſche Liebesgaben und deutſche Hilfe ihr 
Leben wenigstens e zu erleichtern. Viele Landsleute ſprechen 
in ihren oft langen Briefen ergreifend aus jener Zeit, aber alle ſind 
ſtol; darauf, daß fie lich durch die Polen nicht haben kleinkriegen 
laflen und daß fie für ihr Deutſchtum leiden durften. 

Groß ift die Zahl derer, die unferer Bitte, genaue Auf- 
zeichnungen über ihre Erlebniffe und Beobachtungen in jener 
Unglückszeit einzuſchicken, nachgekommen find. Auch jahlreiche 
Photographien und zeichneriſche Skizzen [ind uns 
bereits zugegangen. Wir danken für das wertvolle Material auf das 
wärmſte, und bitten noch recht viele Leidensgenoſſen, uns die Urſlache 
und den Verlauf ihrer Internierung zu ſchildern, je nach Lage und 
Begabung, Jo daß auch der Humor trotz des ernſten Gegenſtandes 
durchaus zu jeinem Necht kommen Joll. Den „Seehund“ und andere 
tupiſche Lagergeſtalten kann man ja doch nicht ohne Humor ſchildern. 
Auch Tagebücher, im Lager ſelbſt geſchrieben, lind uns zur Verfügung 
geſtellt worden. Herzlichen Dank dafür! Gerade ſolche unmittelbar 
unter dem Eindruck des Geſchehnilſes geſchriebene Schilderungen find 
ja beſonders wertvoll. 


Die e eines fol brutalen Vorgehens bleiben natur- 
gemäß nicht aus. ie verhängnisvoll es ſich auf das Schulweſen der 
deutſchen Minderheit ſchon in früheren Jahren ausgewirkt hat, zeigt 
die nachſtehende Mitteilung über Oft-OberJchlefien, die ſich auf das 
Jahr 1928 bezieht: 


Der Geſamtverluſt gegenüber dem Jahre 1927 beträgt 
2590 Volks ſchüler und 28 Klaflen, das find 12,5 v. H. 
Die. ftärkften Verluſte erlitten die Schulen in Bismarckhütte, Caura- 
hütte und Königshütte. Von den 76 deutſchen Schuleinrichtungen ſind 
nur 36 jelbjtändigen Syſtems, 40 ſind organiſch mit polniſchen Schulen 
verbunden. Sowohl Lehrer als Schüler ſtehen unter Kuratel der 
polniſchen Schulleitung. In Kattowitz ſind nur 28 Klaffenzimmer für 
42 Klaſſen vorhanden, in Königshütte 39 KRlaffenzimmer für 67 Klaſſen, 
in Bismarckhütte 9 Klaſſenzimmer für 16 Klaſſen. 


Und nun das deutſche Segenſtück hierzu. Als ob jenfeits 
der Grenze alles mit rechten Dingen zuginge, wird in Deutſchland 
das polnifche Schulweſen mit Sorgfalt und faſt mit Liebe gepflegt. 
Polen ſorgt natürlich dafür, daß es in Deutſchland an 
nationalpolniſchen Lehrern für die polniſche 
Schule nicht fehlt, obwohl bekanntlich Polen ſelbſt an geeigneten 


Was die Zeit der Zufammenkunft anlangt, Jo hatten wir jzunächſt 
in Ausſicht genommen, daß fie im Juni ftattfinden ſollte. Nun ſchreibt 
uns aber eine überaus große Anzahl von Szezypiornoten, daß wir um 
Hottes willen die Zuſammenkunft nicht im Juni oder Juli 
ſtatt finden la] jen möchten, weil ſie dann im Urlaub ſeien 
und wegen ju weiter Xeifen, wegen der Unmöglichkeit, eine ſchon 
leit langem feſtgeſetzte Kur unterbrechen zu können, und aus anderen 
Sründen nicht kommen könnten, während ſie den leidenſchaftlichen 
Wunſch hätten, an der Tagung teilzunehmen. Im Juni finden ferner 
an allen Sonntagen Jo viele große wichtige Kundgebungen des Oft- 
bundes und anderer Grganiſationen im Reiche ſtatt, daß wir auch von 
den Veranftaltern dieſer Kundgebungen dringend gebeten worden Jind, 
vom Juni auf alle Sälle abzufehen. Juli und Auguft jind aber als 
Serien- und Neiſemonate wenig geeignet für derartige Veranſtaltungen. 
Wir jeren daher das Einverftändnis aller, die ſich bisher gemeldet 
u, voraus, wenn wir die Cagung auf Anfang September verlegen. 
as ift auch erwünſcht, um zu den ſchwierigen und umfangreichen r- 
bereitungen die nötige Zeit zu gewinnen. 

Geplant iſt eine offijielle Feier im Dom oder ein Seldgottes dieuſt 
mit einer gejellig-; tlichen Kachjeier in einem der gröhten Säle 
bzw. Sartenlokale Berlins. Alles weitere wird noch bekanntgegeben. 

Inzwiſchen bitten wir um weitere Meldungen. Es muß erreicht 
werden, daß möglichſt alle Sycyypiornoten an der Juſammenkunft 
teilnehmen. ae 

Mit der Gründung einer loſen Bereinigung der 
Sze3ypiornoten haben ſich die Cauſende, die ſich gemeldet haben, 
einverstanden erklärt. Es ſind auch bereits viele Anregungen ergangen, 
wie die, ein gemeinſames Abzeichen für alle Szcezy- 
piornoten zu ſchaffen. Über dieſe und andere Anregungen kann 
ſpäter entſchieden werden. Sunächſt gilt es, alle, die damals hinter 
dem Stacheldraht laßen oder wegen ihres Deutſchtums ins Gefängnis 
geworfen wurden, zu erfaſſen. 


Lehrkräften den größten Mangel hat. Die preußiſche Minderheits- 
ſchulverordnung ſieht die Anſtellung polniſcher Lehrer vor, ſoweit dleſe 
hierfür geeignet ſind und ein Bedarf an ſolchen beſteht. Zu dieſem 
Swecke müſſen bei der polniſchen Minderheitsſchulvertretung die ent- 
ſprechenden Anträge geſtellt werden, die dann von den juſtändigen 
amtlichen Stellen geprüft werden. Die Behandlung dieſer Anträge 
geht im engften Einvernehmen mit dem Führer des polniſchen Volks- 
bundes, Baczem[ki, vor ſich. Alle Klagen können hier alſo un- 
mittelbar an der juſtändigen Stelle vorgelegt und etwaige Mängel 
ſofort abgeſtellt werden. Seit Oſtern d. 2 find auf Grund des neuen 
Minderbeitsjchulerlaffes allein in der Grenzmark Pofen- 
Weſtpreußen nicht weniger als 25 nationalpolniſche 
Lehrer neu angeſtellt worden und in den letzten Tagen ift 
auf Antrag des polniſchen Schulvereins eine weitere Schule in 
Sakrz3emo, Kreis Slatow, eröffnet worden, zu der 117 Kinder 
angemeldet worden find und an der vier polniſche Lehrkräfte an- 
geſtellt werden ſollen. Diefer Zuſtrom polniſcher Lehrer 
bringt naturgemäß ein neues Moment der Unruhe ins Land, denn 
es find in der Negel im Nationalitätenkampf geſchulte Elemente, die 
der Mittelpunkt großpolniſcher Irredentabeſtre⸗ 
bungen werden Jollen. 


Zu den Oppelner Zwiſchenfällen. 


Das Gericht ſpricht frei. 


Der Polenbund hat gegen den Hauptſchriftleiter der „Oberſchleſiſchen 
Zeitung“, Dr. Knack, vor dem Schöffengericht in Oppeln ein Ver- 
fahren eingeleitet, weil dieſer durch ſeine Aufforderung zur 
Selbfthilfe angeblich die Veranlaffung zu dem bekannten Oppelner 


Swilchenfall gegeben haben ſoll. Der Staatsanwalt hat einen Monat 


Gefängnis beantragt, das Gericht aber ſprach den Angektogten auf 
Kosten der Staatskajfe frei und hat in der Begründung des Urteils- 
Jprucyes betont, daß ein ZJuſammenhang zwiſchen dem Artikel 
Dr. Knacks in feinem Blatte und dem Vorgehen gegen die polniſchen 
- Sthaufpieler nicht herzuſtellen ſei. Der Sreiſpruch wurde in 
on Oberſchleſien mit lebhafter Genugtuung be- 
grüßt. 


Staatliche Beihilfe für das polniſche Theater. 


Der Oberpräſident Lukaſchek hat dem Polenbund in Deutſch-⸗ 


Oberſchleſien für Cheaterzwecke eine ſtaatliche Unter- 
ſtützung in Höhe von 5000 Mark in Ausficht geſtellt. Dieſe 
Nachricht hat über die Grenzen des Landes hinaus allgemein berech- 
tigtes Auffehen erregt. Denn er hat es getan, obwohl die 
deutſchen Cheater im polniſchen Teile Ober- 
Ihlejiens eine ſtaatliche Unterſtützung bis jetzt 
noch nicht erhalten haben. Sie werden lediglich zurzeit 
von den Städten Jubventioniert. Dieſes Entgegenkommen einer 
deutſchen Amtsſtelle berührt um jo merkwürdiger, als die Polen bisher 
noch nie Veranlaſſung zu der Hoffnung gegeben haben, daß durch 
Nachgeben und bereitwillige Hilfe ihre gehäſſige Propaganda wegen 
der angeblichen Verfolgung der polniſchen Minderheit in Deutfchland 
abgeschwächt oder gar eingeftellt wird. Man zieht, durch folche 
Haltung eine Geſinnung in den Grenzlanden groß, von der man alles 
andere als Dankbarkeit oder Loyalität gegenüber dem Gaſtſtaate er- 
warten darf. Wenn zwiſchen den deutſchen und polniſchen Be— 


hörden ein edler Wettſtreit in der kulturellen Förderung der beider- 
jeitigen Minderheitengruppen ausgebrochen wäre, dann könnte man, 
weil man auf der anderen Seite entsprechende Gegengaben erblickt, 
die Freigebigkeit des Oberpräfidenten freudig begrüßen. Aber unter 
den derzeitigen Verhältniſſen heißt die Sewährung einer Beihilfe 
doch nur, daß einer kleinen fremdvölkiſchen Gruppe in Deutjch- 
Oberſchleſien auf Koſten der deutschen Steuerzahler Mittel zu wecken 
zur Verfügung geſtellt werden, für deren Befriedigung ſie bislang 
kaum ein dringendes Bedürfnis an den Cag gelegt haben, während 
zu gleicher Zeit eine ſtarke deutſche Volksgruppe jenfeits der Grenzen 
kulturell ausgehungert wird — gerade weil Jie höhere geiſtige Be- 
dürfniffe hat und pflegen will. 

Wie Oberpräſident Lukoaſchek mitgeteilt hat, haben die polniſchen 
Schauſpieler eine Wiederholung ihres Gaſtſpieles in Oppeln ab- 
gelehnt mit der Begründung, daß die Naumverhältniſſe im Cheater 
zurzeit nicht ausreichend lind. Meinten fie damit, daß die Räume zu 
groß für die Sahl der zu erwartenden Beſucher ihrer Vorſtellungen find? 
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Stand des Schlußentſchädigungs⸗Verfahrens. 


Die Feſtſetzung der Schlußentſchädigung iſt bis zum 
31. 5. 1929 erfolgt insgeſamt in 137431 Fällen mit 
996,1 Mill. M. Davon bis 20 000 M. Grundbetrag in 
104 979 Fällen mit 196,4 Mill. M., über 20000 M. 
Grundbetrag in 32 452 Fällen mit 799,7 Mill. M. 
Auszahlungen bzw. Eintragungen ins Reichsſchuld⸗ 
buch ſind bis 31. 5. 1929 erfolgt insgeſamt in 122 481 
Fällen mit 897 Mill. M. In bar wurden gezahlt in 
93 495 Fällen 187,4 Mill. M. Eintragungen ins Reichs- 
ſchuldbuch erfolgten in 28 986 Fällen mit 709,6 Mill. M. 
Das Arbeitsgebiet für die Schlußentſchädigung umfaßt 
97 150 Sachſchadensfälle und rund 65000 Wertpapier⸗ 


ſchadensfälle. Es wurden bis 31. 5. durch Feſtſetzung 
erledigt 92 636 Sachſchadensfälle, d. h. 95,4 v. H., mit 
927 Millionen M. Es blieben noch zu erledigen 4514 
Sachſchadensfälle. In dieſen Reſten ſtecken auch noch die 
Fälle, die im Vergleichs, im Spruchkammern⸗ oder im 
Nachentſchädigungsverfahren zu erledigen ſind. 

Von den Wertpapierſchadensfällen wurden erledigt 
44 795 Fälle, d. h. 68,8 v. H., Reſt alſo noch 20 205 Fälle 


Härtefondsbeihilfen. 
Von den im ganzen vorliegenden Anträgen wurden 
bis Ende Mai 73 v. H. erledigt. N 


Und wo bleibt der Gſten? 


Helft unſerer Wirtſchaft im Offen! 

Die in der Sentralftelle der wirtſchaftlichen Vereinigungen 
der Arbeitgeber in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ange⸗ 
jhlofenen Verbände haben in einer Ausſchußſitzung nach ein- 
gehender Aussprache einſtimmig den Standpunkt vertreten, daß 
es im Intereſſe von Handwerk, Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft 
der Provinz läge, wenn die von den landwirtſchaftlichen 
Führern aufgeſtellten Forderungen im Reichstage weiteſtgehende 
Unterſtützung finden und ſo rechtzeitig verabſchiedet werden, daß 
die Auswirkung dieſer Geſetze bereits bei Beginn der diesjährigen 
Ernte in Erſcheinung tritt. Die Notlage aller Wirt- | 
ſchaftsſtände in der Provinz Grenzmark Pofen- 
Weſtpreußen ift Jo groß, daß größte Eile geboten 
wäre Nur eine Beſſerung der Wirtſchaftslage der Landwirtſchaft 
könne eine Beſſerung auch der Wirtſchaftslage der anderen Berufs- 
zweige unſerer Provinz herbeiführen. 


Die Garniſonverlegung im Oſten. 


Bei den Beratungen über den Neichswehr-Etat find durch die 
Sprecher verſchiedener Parteien noch einmal die Bedenken gegen die 
Aufhebung der kleinen Garnisonen im Oſten vorgebracht worden. Mit 
Recht wurde auf das lebendige Zujammengebörigkeitsgefühl von Militär 
und Volk im bedrohten Grenzgebiete hingewieſen, und die pfuchologiſche 
Bedeutung der ſtändigen Anweſenheit deutſcher Truppenteile für die 
Stärkung des nationalen Selbjtvertraueus unter den Grenzbewohnern 
betont. Die Surückſiehung von Garniſonen aber muß eine Beunruhi- 
gung und Entmutigung zur Folge haben. Die Angelegenheit kann nicht 
ausſchließlich vom Standpunkte der Erſparungen im Heeres-Ctat be— 
handelt werden. Es iſt aber auch, ſelbſt wenn man vom Koſtenſtand⸗ 
punkt aus an die Stage herantritt, 3. B. nicht erklärlich, warum die | 
Süllichauer Sarnijon nach Sprottau verlegt werden Joll. In dieſem 


Fall kann von Erſparniſſen keine Nede fein, denn die Stadt hat erft 
kürzlich 39 odo Mark für die Kaſerne ausgegeben. In Sprottau wären 
für die Neuunterbringung der Truppen rund 1% Millionen Mark 
aufwenden. Außerdem kann nicht oft genug betont werden, welchen 
Wert die Anweſenheit ſelbſt eines kleinen Truppenteils für das Wirt- 
ſchaftsleben der ohnedies ſchwer leidenden Grenzſtädte, insbeſondere 
für deren gewerblichen Mittelftand und Kleinhandel, hat, der bei 
Aufhebung der Garniſonen ein gut Teil feiner Verdienſt- und Arbeits- 
möglichkeiten verlieren würde. 


Landkauf durch Polen. : 

Auf Grund von Mitteilungen über die Zunahme der Smwangs- 
verſteigerungen deutſchen Landbeſitzes im Oſten haben deutſch⸗ 
volksparteiliche Landtagsabgeordnete die Staatsregierung in einer 
Kleinen Anfrage gebeten, eine amtliche Nachprüfung dieſer Vorgänge 
vorzunehmen und gegebenenfalls ſchnellſtens Maßnahmen zu treffen, 
um in Zukünft diefe das geſamte Deutſchland ſchädigenden Vorgänge 
zu verhindern. . 

Von amtlicher Seite erfährt die „Schlef. Zeitung“ dazu, daß tate 


ſächlich deutſches Land in den letzten Jahren auf Grund von Swangs- 


verſteigerungen verloren gegangen iſt und daß die Käufer dieſes 
Srund und Bodens ſich als Polen herausſtellen. In den Provinzen 
Niederſchleſſen und Pommern iſt je eine landwirtſchaftliche Beſitzung 
in polniſche Hände übergegangen, in der Provinz Brandenburg ſind 
zwei und in der Provinz Oberſchleſien drei landwirtſchaftliche Be⸗ 
ſitzungen im Wege der Swangsverſteigerung desgleichen von Polen 
aufgekauft worden. Wie groß die Notlage in der Provinz Srenzmark 
Poſen-Weſtpreußen iſt, wird dadurch bewieſen, daß in dieſem ge- 
fährdeten Gebiet fünf Beſitzungen den Deutſchen entglitten find. In 
der Provinz Oſtpreußen iſt nach den Ermittelungen der letzten Jahre 
kein durch Swangsverſteigerung veräußerter Beſitz in die Hände von 
Polen übergegangen. 


Beamtenfragen. Pe 


Tagung des Bundes der verdrängten Kommunalbeamten. 

In der Sitzung am 2. Juni, die im „Noſenthaler Hof“ in Berlin 
ftattfand, begrüßte der Vorſitzende die Anweſenden, widmete mei 
verſtorbenen Mitgliedern Nachrufe und teilte mit, daß der Bund, 
eine Abteilung des Deutſchen Oſtbundes, während der letzten drei 
Monate wieder weſentliche Erfolge zu verzeichnen hat, und 
zwar u. a. folgende: a) Das Landesfinanzamt Breslau, das dem ver⸗ 
drängten Bürodangeſtellten Liebing gekündigt hatte, hat die Kündigung 
auf Antrag zurückgenommen; b) dem verdrängten Seſtangeſtellten ©. 
in Hindenburg iſt ein Rubegehalt zuerkannt worden; c) dem verdrängten 
Semeindebaumeifter N. find die Umzugskoſten von Oberſchleſien nach 
Eſſen erſtattet worden; d) das Bundesmitglied L. hat eine Härte- 
fondsbeihilfe erhalten; e) der Sörfter Sch. in Wodtke ift als Forst- 
aufſeher untergebracht worden; t) das Mitglied V. iſt vom Magijtrat 
Berlin in das Beamtenverhältnis übergeführt worden; g) die verdrängten 
Wegemeiſter erhalten, ſoweit fie in den Nuheſtand treten, die Nuhe- 
gehaltsbezüge nach der Beſoldungsgruppe A6; h) der Meichsminiſter 
der Zinamen hat im Falle S. die Berichtigung des Beſoldungsdienſt— 
alters angeordnet. f 

Serner teilte der Vorſitzende mit, daß Kollege Niedergeſäß 
das Amt als 2. Vorſitzender niedergelegt hat. Die Neuwahl ſoll in 
der Bundeshauptverſammlung erfolgen. (Sortjezung folgt.) 


— Bundes nachrichten. — 


5. Jungſcharwoche in Scharzfeld am 3. bis 10. Auguſt 1929. 


Die Landesverbände, Ortsgruppen und Jungſcharen ſind durch 
Nundſchreiben aufgefordert worden, Jungoftmärker, Mädels und 
Jungens (nicht unter 16 Jahren), zur Ceilnahme an der 5. oſtmärkiſchen 
Jugendwoche in Scharzfeld (Harz) vom 3. bis 10. Auguſt anzumelden. 


Die Leitung der Schulungswoche liegt auch diesmal in den Händen 
des Jungſcharführers Kammerdirektor z. OD. Dr. Hoffmeiſter 
(Vorſitzender des Landesverbandes Hannover-Braunſchweig) und des 
Präſidenten des Deutſchen Oftbundes Dr. Lüdtke. Die Grund- 
regeln des in den Schulungswochen geübten Kameradſchaftslebens 
(u. a. Enthaltung von Alkohol und Tabak) find aus den Berichten im 
„Jungen Oltmärker“ bekannt. 


Die genannten Leiter der Jungſcharwoche behandeln in ihren Vor- 
trägen: „Die Geſchichte der Oſtmark“, „Kulturgeſchichte der Oſtmark“, 
„Das Schickfal der Oſtmark — das Schickſal Deutſchlands“ (Wirt- 
ſchafts-, Verkehrs- und bevölkerungspolitifche Fragen), „Der Begriff 
Handelsvertrag und die Handelsvertragsverhandlungen mit Polen“, 
„Die Minderheitenfrage“, „Innere Koloniſation und Neuſchaffung von 
Arbeitsgelegenheit in der Oſtmark“, „Aufbau und Inhalt der 
Jungſcharbewegung“. Weiterhin werden Vorträge gehalten von: 
Dr. Scharf - Dresden: (Thema wird noch bekanntgegeben.) Stud. 
Gerhard Scharf- Dresden: „Die Geſchichte der Stadt Poſen“ und 
„Das alte und das neue Polen“, stud. phil. Ilſe. Shmwidetky- 
Leipzig: „Die deutſche Bevölkerung in Polen und Weſtpreußen einſt 
und fetzt“ und „Die wirtſchaftlichen Grundlagen Polens“; Stadt- 
jugendpfleger Hoffmeiſter⸗ Magdeburg: „Über das richtige 
Wandern und Schauen“; Profeſſor Thiemann Magdeburg: „Wie 
und was Jollen wir fingen“; ein Oberturnlehrer aus Braunſchweig: 
„Spiel und Sport auf der Wanderung“; Bezirksjugendpfleger 
Alphey- Hildesheim: „Volkstanz und Tanzgilden“; Lehrer Röhr, 
Vorſitzender der Ortsgruppe Rahden: „Der Oftmärker Schubert“; 
stud. phil. Gerhard Slemming- Derlin: „Hermann Löns“ und 
„Oſtmärkiſche Dichter“. Eine Anzahl kleinerer Vorträge ift für die 
Heimabende ſowie für die Bevölkerung von Schar; 
feld (eine Ortsgruppe des Deutjchen Oſtbundes dafelbſt iſt in Bildung 
begriffen) vorgeſehen, die großen Vorträge werden auf den Vormittag 
gelegt, nachmittags finden praktifche bungen in Lied, Spiel, Sport und 
Volkstanz ſowie Wanderungen ſtatt. Der allgemeine Abmarſch führt 
am Sonntag den 11. Auguſt über Andreasberg, Brocken nach 
Wernigerode zur Abfahrt. Für diejenigen, die Zeit haben, iſt im 
Anſchluß eine größere Harzwanderung vorgeſehen. 
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Neues aus Polen. 


Schließung der poluiſchen Freimaurerlogen? 
Nach einer Warſchauer Meldung des „Kurjer Poznanſki“ foll 
das polniſche Innenminiſterium die Schließung der polniſchen Frei— 
maurerbereinigung in Warſchau mit den Sweigſtellen in Wilna, Lowicz, 
Lodz, Lublin, Nzeſzow, Kattowitz, Chelm und Goſtunin angeordnet 
haben. Nach derſelben Meldung wurde zugleich bei den Gerichtsbehörden 
der Antrag auf Verbot der Freimaurerwochenſchrift „Myfl“ geſtellt. 
— 


| 


Beſtechung im polniſchen Heer. 


Kürzlich wurde der Nittmeiſter Pronczunſki, dem die Annahme 
von Beſtechungsgeldern zur Laſt gelegt worden war, vom Warſchauer 
Militärgericht zu acht Monaten Gefängnis, zur Aberkennung feines 
militäriſchen Nanges und zur Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt. 
Der Angeklagte hat Berufung eingelegt. 


Angemeldet haben ſich für einzelne Tage innerhalb der 5. Jung- 
ſcharwoche Vertreter und Jugendpfleger verschiedener Landesverbände. 

Das Präſidium und die Vorſitzenden der Landesverbände des 
Deutſchen Oftbundes werden herzlich zur Teilnahme eingeladen, damit 
ſie ſich von der Art unſerer Jugendarbeit überzeugen können. 


Dr. Hoffmeiſter. Dr. Lüdtke. 


„555 
Aus der Bundesarbeit. Bag 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berlin Nord hielt am 3. Juni ihre Monatsver- 
Jammlung im J. Kriegervereinshaus ab, an der etwa 250 Mitglieder 
und Säſte teilnahmen. Nach erfolgter Begrüßung der Teilnehmer 
wurde das Andenken der verftorbenen Mitglieder Erneſtine Schufter 
und Karoline Gablenz in der üblichen Weiſe geehrt. Hierauf erfolgte 
die Aufnahme und Begrüßung neuer Mitglieder. Es folgte die Vor⸗ 
führung des Films: „Land unterm Kreuz“, der, die Verfolgungen des 
Deutſchtums durch die Polen ergreifend ſchildernd, die Anweſenden 
eine Stunde in Bann hielt. Der Vorſitzende, Herr Schul), forderte 
die Mitglieder auf, an der am Freitag, dem 28. Juni, abends 7% Uhr, 
im Stadion ſtattfindenden Kundgebung gegen die Kriegsſchuldlüge voll⸗ 
jählig teilzunehmen. — Die Monatsverfammlung im Juli ie 


Die Ortsgruppe Berlin-Süd hielt am 3. Juni eine gut beſuchte 
Monatsverfammlung im Vereinslokal Kliems Seſtſäle ab. Der 1. Vor- 
litzende, Herr Neichsbahnoberinſpektor Blume, widmete zunächjt 
dem verſtorbenen langjährigen Vorſtandsmitglied Herrn Nichard 
Genſchoff einen warmen Nachruf; das Andenken des Verſtorbenen 
wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. In gleicher Weiſe wurde 
das Andenken des verſtorbenen Nektors a. OD. Lange geehrt, dem 
Herr Blume ebenfalls warme Worte des Gedenkens widmete. Dann 
wurden zwei neue Mitglieder aufgenommen. Nach Bekanntgabe der 

Nundſchreiben der Bundesleitung und Beſprechung wichtiger Fragen 
ſchloß der 1. Vorſitzende den geſchäftlichen Teil der Verſammlung. 
Nächſte Zufammenkunft Montag, den 1. Juli. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Niederſchleſiſcher Srenzmärkerfag in Sproktan. Am 23. Juni ver- 
anſtaltet die Ortsgruppe Sprottau des Deutſchen Oſtbundes einen 
deutſchen Grenzmärkertag zugleich in Verbindung mit der Ein- 
weihung der neu angeſchafften Fahne. Durch dieſe Veranſtaltung ſoll 
auf die Unſinnigkeit und Unhaltbarkeit der Srenz⸗ 
zlehung im Oſten hingewieſen werden. Es ſoll aufgerufen 
werden zum Abwehrkampf gegen die Anſprüche Polens auf weiteres 
deutſches Land. Dieſer Abwehrkampf ſoll nicht nur Sache der Ver- 
drängten, Jondern der geſamten Grenzbevölkerung und des ganzen 
deutſchen Volkes ſein, wenn wir vermeiden wollen, daß weitere wert⸗ 
volle Grenzgebiete verlorengehen ſollen. Leider hat ein großer Teil 
unſerer Bevölkerung im Oſten immer noch nicht erkannt, daß wir 
Grenzland geworden ſind und welche Gefahren uns von Oſten her 
drohen. Darum ſoll der deutſche Grenzmärkertag der Ortsgruppe 
Sprottau ein Auf ſein an alle Oſtmärker und Grenzbewohner, die uns 
noch fern ſtehen: Erſcheint zum 23. Juni in Malen in Sprottau, tretet 
ein in unſere Reihen, helft unfere Kampffront verftärken und beteiligt 
euch an dem Kampfe um die Zurückgewinnung der uns geraubten Oft- 
gebiete! Der Ehrenpräſident des Deutſchen Oftbundes, Herr Seh. 
Oberregierungsrat v. Cillu, wird bei der Kundgebung eine Seſt⸗ 
anſprache halten. Mit diefem Oſtmärkertag ift auch eine Vertreter- 
verſammlung des Landesverbandes Niederſchleſien des Deutſchen Oft- 
bundes verbunden. 


Landesverband Magdeburg. 
Oftmärkiſche Spar» und Darlehnskaſſe. 
nm heutigen Anzeigenteil iſt der Bericht für das erſte Geſchäfts⸗ 
jahr 1928 der vom Landesverband Magdeburg gegründeten Oſt⸗ 
märkiſchen Spar- und Darlehnskaſſe e. S. m. b. H. veröffentlicht. Man 
ſchreibt uns dazu: Der Erfolg im erſten Geſchäftsjahr iſt als gut an- 
zufprechen. Dies war nur dem Umſtand zuzuſchreiben, daß wir im 
vergangenen Jahre nur mit eigenem Gelde (Geſchäftsguthaben und 
Spareinlagen) gearbeitet haben. Die Inanſpruchnahme von fremden 
Seldern (Bankkredit) hätte den Erfolg ungünftig beeinflußt. Dank 
der Cätigkeit des Vorſitzenden mancher — leider nur weniger — 
Ortsgruppen ijt der Zugang an Mitgliedern gut geweſen. Er betrug 
79, jo daß am Schluß des Geſchäftsfahres 97 Mitglieder vorhanden 
waren. Die Haftlumme erhöhte ſich von 3600 auf 21800 M. Es 
war uns möglich, in vielen Fällen Vorſchüſſe auf die zu erwartenden 
Nach- und Schlußentſchädigungen zu geben ſowie auch Schuldver- 


ſchreibungen zu beleihen. In diefen Fällen haben wir das uns bei der 
Gründung geſteckte Ziel, unferen Landsleuten beim Wiederaufbau bzw. 
Gründung einer neuen Exiſtenz zu helfen, erreicht. Um weiter in dieſem 
Sinne erfolgreich arbeiten zu können, iſt es aber notwendig, daß Oſt⸗ 
märker ihre flüjfigen Gelder nur den Oſtmärkiſchen Spar- und Dar⸗ 
lehnskaſſen zuführen. Die Oſtmärkiſche Spar- und Darlehnskaſle 
Magdeburg zahlt für Spareinlagen bei dreimonatiger Kündigungsfrist 
8 v. H., bei einmonatiger 7 v. H. und bei täglicher Kündigung e uv. H. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 
Sahrfanjendfeier der Oftmark in Braunſchweig. 

In der Stadt Braunſchweig, der Stätte, an der vor 800 Jahren, 
Ende Juli 1129, der große Oftkolonifator Sachſenherzog Heinrich, von 
der Nachwelt genannt der Löwe, geboren iſt, ſoll in ernſter Seier des 
jo0o0-Jahrtages der Oftmark Gall der Sejte Brennabor 929) und des 
800-Jahrtages ununterbrochenen Oſtlandzuges gedacht werden. 

Unter Führung des Landesverbandes Hannover- 
Braunſchweig des Deutſchen Oſtbundes haben die Orts- 
gruppen des Vereins für das Deutſchtum im Ausland, der Neichs⸗ 
verbände heimattreuer Oſt- und Weſtpreußen, Schleſier, Ober- 
ſchleſier, Nheinländer, Saarländer, Eljäfler und Schleswig-Holſteiner 
und des Bundes der Auslandsdeutſchen eine Arbeitsgemein- 
ſchaft gebildet, die Träger der Gedächtnisfeier iſt. Das Protektorat 
hat der Oberbürgermeifter der Stadt Braunſchweig, Herr Dr. Eraut- 
mann, Mitglied des Hauptvorſtandes des Deutfchen Oſtbundes, über- 
nommen. Su der Seier ſind die Innenminiſter des Neiches und 
Preußens geladen. . 0 

Die Feier findet zum Ausdruck des Schmerzes um die zerriffene 
und gefährdete Oſtmark in einfachſter Weiſe, auch ohne ahnen und 
Wimpel, Sonnkag, den 23. Juni, vormittags 11 Uhr, im Landestheater 
zu Braunschweig ſtatt. Der Eintritt iſt frei. Die Landestheaterkapelle 
ſpielt zu Anfang und Ende unter Leitung des Generalintendanten 
Drofeflor Dr. Ludwig Neubeck Beethovens Egmont-Ouvertüre 
und „Ehret eure deutſchen Meiſter“ aus Nichard Wagners „Meilter- 
linger“. In kurzen Cinzelvorträgen behandeln Sachkenner und Ver- 
treter unſere öſtlichen Srenzprovinzen die Nöte ihrer Heimat. 

Am Nachmittag, 16 Uhr, findet — veranſtaltet von dem „Artus 
hof“ — ein feierlicher Hottesdienſt im Dom, am Grabmal Heinrichs 
des Löwen, ftatt. 

Die Feiern Jollen eine Mahnung an die deutſche Bevölkerung 
ſein. Bei den ausgezeichneten Beziehungen, die der Nat der Stadt 
Braunſchweig ju der geſamten Prejje unterhält — waren doch bei der 
Soethe-Leſſing-Seier J86 in- und ausländiſche Zeitungen vertreten —, 
iſt eine erhebliche Teilnahme der Preſſe zu erwarten. Präſidium, 
Landesverbände und Ortsgruppen des Deutſchen Oſtbundes, ſowie alle 
Freunde der Oſtmark ſind ju der ſchlichten Seier herzlich eingeladen. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Die Ortsgruppe Dresden veranſtaltet am 23. Juni eine öffentliche 
Oſtdeutſche Kundgebung im Kurgarten Blaſewitz mit Proteſt 
gegen die Kriegsſchuldlüge und gegen die Losreißung des deutſchen 
Oftens vor zehn Jahren, zu der die ſächſiſchen Staats- ſowie 
die Militär- und Kommunalbehörden eingeladen ſind. Im An- 
ſchluß an die Kundgebung wird die Fahne der Ortsgruppe geweiht 
werden. Die Kundgebung wird eingeleitet durch einen Nund- 
funkvortrag des Vorſitzenden. Oberfachſchulrats Sratzke. Am 
23. Juni werden um 9 Uhr die auswärtigen Gäſte im Stalieniſchen 
Dörfchen empfangen. Von 9.30 Uhr ab ift Gedächtnisgottesdienſt in 
der Frauenkirche, gehalten von Oberkirchenrat Superintendent 
Reimer. Um 12 Uhr ift gemeinſames Mittageſſen im Stalieniſchen 
Dörfchen, im Anſchluß daran gemeinſame Dampferfahrt zum Kur- 
garten Blaſewitz. Die Sejtrede hält Bundespräsident Hinſchel, die 
Fahnenweihe vollzieht Pfarrer Schwär, Neuölsnitz (früher Grätz 
in Poſen). Gemifchte Chöre, Tanz und ſonſtige Aufführungen werden 
das Seſt verſchönern. Abends findet Ball im Kurhauſe ſtatt. Die zu 
weihende Sahne beſitzt hiſtoriſchen Wert. 1903 iſt fie im Auftrage der 
Vereinigten Handwerkerinnungen der Stadt Schwerſenz hergeſtellt und 
unter Teilnahme der deutſchen Bevölkerung des Kreiſes Poſen-Oſt 
geweiht worden. Sie weiſt die Zahlen 1637 (Gründungsjahr der Stadt 
Schwerſenz) und 1653 (Zeit der Gründung der erſten deutſchen 
Innungen in Schwerſenz) auf. Ihre Weihe erfolgte bei der Feier 
des 250 jährigen Beſtehens der Schwerſenzer Innungen 1903. Das 
Mittelſchild der einen Seite zeigt das Wappen der Stadt Schwerſenz: 
das geöffnete Stadttor mit dem gepanzerten deutſchen Ritter als 
Hüter von Recht und Ordnung. Auf der anderen Seite ſind im 
Mittelfelde die Embleme ſämtlicher angeſchloſſenen Innungen dar- 
geftellt (Hobel, Schlüffel, Sattel mit Steigbügel uſw.) Die Sahne iſt 
unter Schonung der vorhandenen Infignien umgeſtaltet worden. Das 
erſtgenannte Mittelfeld iſt unverändert übernommen worden. Es wird 


Oſt⸗Archiv und Heimatmuſeum 


Beilage zum „Oſtland“, Wochenſchrift des Deutſchen Oſtbundes E. V. 


Jahrgang 1929, 7. Folge 


Oſtmärkiſche Vorträge in Schneidemühl. 


Die Pädagogiſchen Wochen in Schneidemühl zeichnen Jich ſeit jeher 
durch den hohen Stand ihrer wiſſenſchaftlichen Darbietungen aus. Die 
letzte Pädagogiſche Woche (Mai 1929) ſtand unter dem Leitgedanken: 
Heimatkunde und Heimatgeſchichte. Sie wurde von 
Oberſchulrat Dr. Schaper feierlich eröffnet und von Vürgermeiſter 
Reichardt begrüßt. Prof. Dr. Solger- Berlin gab einen ein- 
leitenden Vortrag über „Die Erdgeschichte im Gejamtbild der Heimat“, 
in welchem er auf die erdgeſchichtlichen Kräfte, namentlich der Oftlande, 
hinwies. 

Sodann behandelte Dr. Holter -Schneidemühl 

die vorgeſchichtlichen Völker und Kulturen im öftlichen Deutſchland. 


Die Vorgeſchichte gliedert ſich in die drei großen Perioden, die wir 
nach dem von den damaligen Menſchen für die Herſtellung ihrer Geräte 
verwendeten Stoffen als Stein-, Bronze- und Eiſenzeit bezeichnen. 
Nachdem die Eisdecke, die unſere norddeutſchen Gebiete Jahrtauſende 
bedeckt hatte, geſchwunden war, während aber die Oſtſee noch ein 
Eismeer war, ſiedelte ſich der Menſch hier an, damals auf der Kultur- 
Itufe der mittleren Steinzeit ſtehend. Von dieſen Bewohnern haben 
wir Kenntnis durch Funde aus den Kreiſen Schlochau, Dt.-Krone, 
Schneidemühl und Frauſtadt. Es waren vorindogermaniſche Jäger und 
Sammler. Doch bildete lich damals ſchon das indogermaniſche Urvolk, 
und zwar um den ſüdweſtlichen Winkel der Oſtſee herum. Seit 
5000 b. Chr. erſchienen Indogermanen auch in unſeren Gegenden. In 
der Bronzezeit (2000 bis 800 v. Chr.) wohnten einige Seit nicht⸗ 
germanische Stämme, die Vertreter der Jogenannten laufitziſch-illuriſchen 
Kultur, hier. Die Polen erklären dieſe mit Unrecht für Slawen, um 
ihre Ansprüche auf oſtdeutſches Gebiet damit zu ſtützen. Damit können 
lie uns im Auslande immerhin ſchaden. Segen Ende der Bronzezeit 
beſetzten wieder Germanen das Land. Ihre Einwanderung wuchs, weil 
in Skandinavien eine Verschlechterung des Klimas eintrat, die die 
Leute jüdwärts drängte. So wurde Oftdeutſchland germaniſches 
Siedlungs- und Durchzugsland. Von den Germanen jener Seit zeugen 
die Steinkiftengräber und ſchöne keramiſche Erzeugniſſe. Dieſe Ger- 
manen ſchoben ſich bis ans Schwarze Meer vor. Im letzten Jahr⸗ 
hundert vor Chriſtus zogen Burgunder (von Bornholm), Goten (Göt- 
land in Schweden und Inſel Gotland) und Gepiden in Oltdeutjchland 
ein. In der Völkerwanderung (jeit dem 4. Jahrhundert nach Chriſtus) 
verließen ſie es wieder. Nur wenige blieben zurück. Erft ein pay 
Jahrhunderte ſpäter kamen aus ihrer Heimat in der Gegend der 
Pribetſümpfe bei Pinſk geräuschlos die Slawen ins Land. Die Aus- 
grabungen zeigen, wieviel niedriger ihre Kultur war als die ihrer 
deutſchen Vorgänger. Wieder 500 Jahre ſpäter begann die Nück- 
gewinnung des Landes durch die Deutſchen. — Sum Schluß mahnte 
Redner dringend, Bodenfunde ihm zu melden und nicht ohne Sach- 
kenntnis auszugraben, wobei viel zerſtört werde. Wertgegenſtände 
werden bei Ablieferung vergütet. Das Surückhalten von Altertums- 
funden verbietet das Ausgrabungsgeſetz. 


Über das 
Deutſchtum der abgetretenen Offgebiete 
ſprach weiterhin Prof. Dr. Laubert- Breslau: 

Für die Ausrottungspolitik der Polen gegen die deutſche Minder 
heit iſt von Bedeutung 1. neben dem nationalen und kirchlichen der 
wirtſchaftliche Gegensatz, da das Oeutſchtum ſich zu einer führenden 
Oberſchicht entwickelt hat und hingegen der polniſche Arbeiterſtand 
Mitträger der Ausrottungspolitik ijt; 2. die Tatſache, daß das Vor- 
gehen gegen nationale Minderheiten um ſo ſchroffer iſt, je ungerechter 
eine Grenzziehung iſt. Swei Drittel der Bewohner der uns entriſſenen 
Gebiete find gegen ihren Willen abgetrennt, im ſchleſiſchen Kreiſe 
Namslau ſogar 97 v. H. In Poſen und Pommerellen ſind 370 000 
Oeutſche geblieben, 800 000 ſind verdrängt oder abgewandert; in den 
Städten bis zu 97 v. H. (Chorn), auf dem Lande bis 50 v. H. Durch 
Überalterung der verbliebenen deutſchen Bevölkerung, bedeutenden 
Srauenüberſchuß und im Vergleich zu den Polen geringere Geburten- 
zahl wird die Lage noch verſchlimmert. Wirtſchaftliche Kampfmittel 
der Polen find die Enteignung, das Vorkaufsrecht des polniſchen 
Staates jelbjt bei Erbgang ufw. Die Hälfte der deutſchen Kinder 
hat keine deutſche Schule mehr. Da Jelbft die Entente ſich klar war 
über die Ungerechtigkeit der Oftgrenzen, mußte Polen ſcharfe Be⸗ 
ſtimmungen über Minderheitenſchutz annehmen. Der Völkerbund 
denkt gar nicht an eine Löſung des Minderheitenproblems, höchſtens 
in dem Sinne, daß die Minderheiten allmählich in ihrem Staatsvolk 
aufgehen ſollen. Ohne entjprechende Verpflichtungen zu haben, hat 
Deutſchland Maßregeln getroffen für die kleine polniſche Minderheit 
in Deutſchland (polniſche Schulen), um einen moraliſchen Vorſprung 
zu gewinnen. Fraglich bleibt, ob dieſe Nechnung richtig iſt. Ein 
kleiner Fortſchritt iſt das Wachſen des politiſchen Einfluffes der 
deutſchen Gruppen, das Anwachſen der auf die deutſchen Liſten ab» 
gegebenen nichtdeutſchen Stimmen (J. B. Kaſchuben), vor allem aber 
in dem Juſammenſchluß aller Kreiſe der deutſchen Bevölkerung. 


Auf internationale Vereinbarungen iſt wenig Verlaß; nur auf 
eigene Kraft und Arbeit kann man ſich verlaffen. Noch heute iſt das 
Deutſchtum der Träger der Ordnung und einer überlegenen Kultur. 
Das Deutſchtum hat die weltgeſchichtliche Aufgabe, Vorkämpfer zu 
jein gegen das Slawentum. „Hinter dem Segenſatz Deutſchtum — 
Slawentum tut ſich der weitere Gegenſatz Europa— Alien auf. In 
dieſem Kampfe wird ſicher noch einmal an uns der Nuf ergehen: 
„The Germans to the front!“ 
Das Thema 
„Die Entſtehung des Korridors“ 


erörterte hierauf Staatsarchivdirektor Dr. Neck e- Danzig: 


Die Polen leugnen nicht mehr, daß um Chriſti Geburt der ganze 
Weichſelbogen bis Warſchau von Germanen bewohnt war. Nie be⸗ 
ſaßen fie in alter Seit einen Sugang zum Meere. Ein eigenes Wort 
für Bernſtein haben daher die deutſche und die altpreußiſche Sprache 
(die mit ihren Trägern, dem alten Pruzzenvolke, vergangen ift) nicht, 
wohl aber die polniſche. Das heutige Pommerellen war, nachdem 
die Germanen die Weichfellande in der Völkerwanderung verlaſſen 
hatten, ein ſelbſtändiges flawiſches Land, deſſen Herzöge zur kulturellen 
Hebung ihres Staates das Sifterzienjerklofter Oliva gründeten, aber 
mit Mönchen nicht aus einem der polnischen Siſterzienſerklöſter, 
Jondern aus dem deutſchen Colbatz bei Stettin beſetzten, ferner zogen 
ſie deutſche Bürger an und wurden ſo die Gründer Danzigs. Aus 
Urkunden geht hervor, daß dieſe alten Herren Pommerellens mit den 
Polen nicht viel im Sinn hatten, die ſich heute als ihre erbberechtigten 
Nachfolger in der Herrſchaft über Weſtpreußen auffpielen. Oſt⸗ 
preußen aber und das Culmerland ſind von den Deutſchrittern nicht 
den Polen abgenommen worden, ſondern direkt aus dem Beſitze der 
Urbewohner in den des Nitterordens übergegangen, und zwar nach 
damaliger Anſchauung mit Necht, weil alles heidnische Gebiet als 
herrenlos galt. Übrigens hat König Kaſimir ausdrücklich auf 
Pommerellen verzichtet. Die Creulofigkeit deutſcher Städte und 
Landadliger brach des Orbdensftaates Blüte — und 1466 im 2. Thorner 
Frieden erhielt Polen zum erjten Male den Korridor. Aus der pol- 
niſchen KRonkursmafle nahm ihn Friedrich der Große für die Deutſchen 
zurück. Daß wir ihn nach dem Kriege wieder verloren, war vor 
allem das Werk des zähe um ſein Ziel ringenden Dmowſki, der die 
Amerikaner während des Krieges in polniſchem Intereſſe bearbeitete, 
während Pilſudſki den Polenſtaat mehr gegen Often richten wollte. 
Man bewog die Amerikaner zu der Erklärung, nur mit der gegen- 
wärtigen Negierung und nicht mit dem deutſchen Volke Krieg führen 
zu wollen, und damit agitierte man in Deutschland. Wilſon wollte 
noch im Juni 1919 nicht die Schaffung des Korridors, ſondern nur die 
Weichſelſchiffahrt frei machen und den Polen einen Freihafen in Danzig 
geben. Der Berater Wilſons und ſeiner Helfer war ein Profeflor 
Lord, befreundet mit einem Freunde Dmomjkis. Dmomfki erreichte, 
daß eine große amerikaniſche Geitung für Polen eintrat, und ſtimmte 
in einer Audienz Wilfon für Polen günftiger durch die verkappte 
Drohung, daß die 4 Millionen Polen in Amerika bei den Wahlen ſich 
gegen ihn wenden würden. Dank gebührt Lloyd George, der die 
Polen als regierungsunfähig bezeichnete und durchſetzte, daß Danzig 
wenigſtens „freie Stadt“ wurde und Marienburg und die angrenzenden 
Gebiete die Möglichkeit erhielten, ſich durch eine Volksabſtimmung von 
Polen freizuhalten. Mit dem, was ſie durch Dmomjkis Intrigen und 
Lords unrichtige Gutachten beim Friedensabſchluß erreicht haben, find 
die Polen ja noch nicht zufrieden. Aber Wilſon ſelbſt hat noch in 
Paris geäußert, daß er tatjächlich den Polen zu Unrecht Gebiets- 
erweiterungen verſchafft habe. Sum Schluß legte Redner noch eine 
Mappe mit Kunſtblättern vor, gedruckt vom polniſchen Auswärtigen 
Amt in der Druckerei des Kriegsminiſteriums, welche Danziger 
Bauten darftellen und in franzöſiſchen und engliſchen Aufſchriften Jowie 
durch die Wiedergabe ſelbſt propagandiſtiſch für Polen im Ausland 
wirken jollen. Das zeigen ſchon die hereingebrachten polnischen 
Wappen. 

Außerordentlich begrüßt muß es werden, daß auch ein wirtjchafts- 
politiſcher Vortrag ſtattfand. In ihm führte Handelskammerfyndikus 
Dr. Hünther⸗Schneidemühl über 


„Die gegenwärtige Lage der grenzmärkiſchen Wirtschaft und ihre 
Ausſichten für die Zukunft“ 
folgendes aus: 


Erſt wenn die wirtſchaftliche Betätigung in Landwirtſchaft, Handel, 
Industrie oder Handwerk ausreichende Gewinnmöglichkeiten erlangt, 
wird eine zweckentſprechende landwirtſchaftliche Siedlung mit der 
Schafſung eines kaufkräftigen Bauernſtandes Erfolg haben und gleich- 
zeitig auch Handel und Induſtrie einen geſicherten Kundenkreis bieten. 
Wie große Aufgaben gerade auf dem Gebiete des Siedlungsweſens in 
den Oſtmarken zu leiſten ſind, geht aus der Catſache hervor, daß J. B. 
die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und Oſtpreußen prozentual zu der 
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übrigen Bevölkerung des Deutſchen Reiches die geringſte Bevölke- 
rungsdichte haben. Nach der Volkszählung von 1925 kommen auf ein 
Quadratkilometer in Ostpreußen 60,91 und in der Grenzmark Pofen- 
Weſtpreußen 43,21 Einwohner, während der Neichsdurchſchnitt etwa 
134 Einwohner beträgt. Selbſt industrielle Siedlungen werden in ver- 
ſchiedener Beziehung von Erfolg begleitet fein, wenn die Begründung 
neuer Industrie anknüpft an die bereits vorhandene verarbeitende 
Industrie, wie z. B. Landmaſchineninduſtrie, Kartoffelſtärkeinduſtrie. 
Zuckerinduſtrie, Sägewerksinduſtrie um. Auch andere verarbeitende 
Industriezweige können jo gut im Often wie im Weſten des deutſchen 
Vaterlandes arbeiten, ſobald auf die Srachtverhältniſſe Nückficht 
genommen wird und nur Jolche Sabrikationszweige herangezogen 
werden, bei denen die Preisbildung der Erzeugniſſe in geringer Ab- 
hängigkeit von den Frachtverhältniſſen ſteht, wie 3. B. bei Kabel- 
jabriken, Jute, Cextil-, Netze und Sperrhohfabriken. Solange 
allerdings die Hemmungen des deutſch-polniſchen Wirtſchaftskrieges 
einen Abſatz nach Polen nicht zulaſſen, werden für die Grenzlande der 
Oſtmarken die gleichen verbilligten Srarhttarife ſowohl bei der Reichs- 
bahn als auch bei der Binnenſchiffahrt notwendig Jein, wie man ſolche 
bereits der oſtpreußiſchen Wirtſchaft gewährt hat. Gewiß ſoll die un- 
günſtige Lage der Provinz Oftpreußen infolge ihrer räumlichen Ab- 
trennung von den übrigen Gebieten des Deutſchen Reiches nicht ver- 
kannt werden, aber die wirtſchaftlichen Gefahren ſind für ſämtliche 
Grenzlande des Oſtens genau die gleichen. 5 


Ve 


Auch die Wünſche auf Verbeſſerung des Fahrplanes im Perfonen- 
verkehr auf den Eisenbahnen ſollten bei den Behörden eine bellere 
Aufnahme finden, als dies bisher der Fall geweſen iſt; braucht man ſich 
doch nur daran ju erinnern, daß im Perſonenverkehr die Zahl der 
Eiſenbahnzüge gegenüber der Vorkriegszeit auf vielen Strecken faſt 
um die Hälfte vermindert iſt. 

Sufammenfaffend kann daher gejagt werden, daß der Oftmarken- 
politik heute noch eine Fülle ungelöſter Aufgaben auf wirtſchaftlichem 
und politiſchem Gebiete bevorſtehen, welche unendlich viel ſchwierlger 
ſind als die oſtmärkiſchen Fragen der Vorkriegszeit. . 

Der Vortrag des Oberftudienrats Dr. Sch mit- Schneidemühl 
über „Die Serreißung der deutſchen Oſtmark und die 
Entltebung der Provinz Grenzmark Pojen-Weft- 
preußen“ wurde den Teilnehmern in Form einer Broſchüre zu- 
gänglich gemacht; wir wollen bei anderer Gelegenheit auf dieſe Unter- 
juchung eingehen. . 

Vorträge des Provinzials für Naturdenkmalpflege, Mittel- 
ſchullehrers Srafe- Schneidemühl, über „Die Erforſchung der 
Pflanzenjoziologie in der Grenzmark“, heimatkundliche 
Lehrproben, ein Vortrag von Studienrat Schultz Schneidemühl 
über „Die Schulreform als Ausdruck der geiſtigen 
Lage der Gegenwart“ ſowie Ausflüge ins- Küllowfal und das 
Naturſchutzgebiet bei Hammer vervollſtändigten die reichhaltigen und 
überaus wertvollen Darbietungen der Pädagogiſchen Woche. 


Das erſte wiſſenſchaftliche Antiquariat des Oſtens. 


Von Arthur Kronthal. 


Bei dem Einmarſch Preußens in das ihm im Jahre 1793 durch 
die zweite Teilung Polens zugefallene Pofner Land fand die neue 
Regierung dort ein außerordentlich niedriges Niveau der kulturellen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe vor. 
falls die Hauptſtadt Poſen, die den Handelsmittelpunkt des geſamten 
Landes bildete. Gab es doch in ihr ſogar 345 zur Führung von 
Handelsbüchern verpflichtete Firmen, von denen ſich 74 in chriſtlichen 
und 271 in jüdiſchen Händen befanden. Dieſer verhältnismäßig großen 
Zahl entſprach aber nicht ihre Bedeutung. Unter mehr oder minder 
leichtem Druck der preußiſchen Behörden wurden deshalb verſchiedene 
Hoflieferanten Berlins und Potsdams veranlaßt, Zweignieder⸗ 
laffungen in der Stadt Poſen zu errichten. Das neu erworbene Gebiet 
jollte dadurch wirtſchaftlich gehoben werden und zugleich den dorthin 
geſchickten Beamten und Militärs beſſere Einkaufsmöglichkeiten und 
damit günſtigere Lebensbedingungen bieten. 

Die überwiegende Mehrheit der jo nach Poſen verpflanzten alt- 
preußiſchen Geſchäfte konnte jedoch unter den für ſie eigenartigen 
neuen Verhältniſſen auf die Dauer nicht beſtehen. Erhalten blieben 
u. a. nur — freilich über ein und ein viertel Jahrhundert hinaus = 
das Konfitürengeſchäft von Gebr. Misthe aus Potsdam und die 
Druckerei von Decker. Der alte Ober-Hofdrucker Decker in Berlin, 
der dort noch kurz zuvor die 15 Bände der „Oeuvres posthumes“ 
und dann die weiteren 10 Bände der Werke Friedrichs des Großen 
hergeſtellt hatte, ſchickte in ſeiner Vertretung feinen Sohn nach Pofen. 
Diefer erwarb dort die Druckerei des im Jahre 1773 aufgelöſten 
Jeſuitenordens und begründete damit die „Südpreußiſche 
Seitung “, die nach 1815 ihren Namen in „Pofner Zeitung“ 
änderte. Ihre Leitung ſowie die Führung der Deckerſchen Druckerei, 
des Verlags und Buchbetriebs übertrug er ſpäter ſeinem Neffen, dem 
Rittmeiſter Noſenſtiel, dem Schwager Gottfried Schadows. 

Von Filialen Berliner Hauptgeſchäfte auf gleichem oder ähnlichem 
kulturellem Gebiete, die in den folgenden Jahrzehnten in Polen 
errichtet wurden, ſei hier nur noch die . Mufikalienhandlung von 
Ed. Bote und G. Bock genannt. Alle andern bedeutenderen 
Muſikalienhandlungen, Verlagsanſtalten, Kunſt- und Buchhandlungen 
ſind erſt in ſpäterer Seit als ſelbſtändige Firmen in Polen entstanden. 
So u. a. die Buchhandlung von §. D. Moſes, die Anfang der 1860er 
Jahre von Paul Jolowitcz erworben wurde. Von ihm ging ſie im 
Oktober 1862 auf ſeinen Sohn Joſeph Jolowic; über, der, 
nachdem er den Buchhandel bei Dr. Simon (in der Firma Calvary & Co.) 
in Berlin erlernt hatte, zu ſeiner weitern Ausbildung mehrere Jahre 
in Zürich und Paris „conditionierte“. Im Jahre 1864 bejtand er in 
Poſen die damals noch ſtaatlicherſeits vorgeſchriebene Prüfung, die 
ihm die „Erlaubnis zum ſelbſtändigen Betriebe einer Buch- und 
Kunſthandlung, verbunden mit Antiquariat uſw.“ erwirkte. 

Gerade dieſen ſchwierigſten Teil des Betriebs, das Antiquariat, 
pflegte er mit beſonderem Eifer. In raſtloſer Arbeit eignete er ſich 
die Vorkenntniffe hierzu an und ſchuf mit ihnen das erſte bedeutende 
wiſſenſchaftliche Antiquariat, das auf ſeinen Spezialgebieten bald weit 
über den Oſten hinaus zu internationalem Ruf gelangte. Bis zu 
Jeinem Code im Jahre 1907 gab er 164 ſeiner wertvollen Anti- 
guariats-Rataloge heraus. Über zwei von ihnen berichtete 
ausführlich der Direktor der Kaiſer-Wilhelm- Bibliothek in Poſen, 
Geheimrat Profeſſor Dr. Socke auf Grund eines ſchriftlichen Gut- 
achtens, das, wie Focke ſagt, „einer der beſten Sachverſtändigen auf 
dem Gebiete der flawiſchen Literatur“ erſtattet hatte: „Wie vie 
Wiffen in den Katalogen ſteckt, kann nur der beurteilen, der einige 
Erfahrung in dieſer Materie hat. Soviel ſteht feſt: das kann kein 
anderer Buchhändler in Europa nachmachen, und die beiden Kataloge 
find ein wichtiger Beitrag zur polniſchen Literaturgeſchichte.“ — In 
ähnlicher Weiſe würdigte Geheimrat Profeſſor Dr. A. Warſchauer 
in den „Hiſtoriſchen Monatsbl. f. d. Prop. Poſen“ (1907, Nr. ) 


Eine Ausnahme bildete allen 


se 1 Jolowiczs als Antiquar, wiſſenſchaftlichen Arbeiter und 
erleger. 

Auch ſein am 20. Juni 1869 geborener Sohn und Geſchäftsnach- 
folger Albert Jolowicz, der demnach jetzt vor ſeinem 60. Ge- 
burtstage ſteht, gilt mit Recht als einer der beſten Kenner der 
jlawiſchen Literatur und Geſchichte. Durch Erziehung, Veranlagung 
und Neigung ift auch er noch ein Vertreter jener alten Antiquariats- 
inhaber im deſten Sinne des Wortes: jener wiſſenskundigen Antiquare, 
die nicht nur Bibliotheken käuflich erwerben, um die fachwiſſenſchaft⸗ 
lich katalogifierten Werke dann weiter zu veräußern, ſondern die zu⸗ 
gleich auch freundſchaftlich-ſachverſtändige Berater ihrer Kunden ſind: 
der privaten Sammler ſowohl wie auch der gelehrten Geſellſchaften 
und öffentlichen Bibliotheken. — Die Sahl der wiſſenſchaftlichen Kataloge 
Jeiner Firma iſt inzwiſchen auf 186 gejtiegen, die Jämtlich von Jeinen 
ungewöhnlich großen bibliographiſchen Kenntniffen Zeugnis ablegen. 

Ju den urſprünglichen Sondergebieten eines Antiquariats — 
Polonica Slawica, Judaica, Hebraica und klaſſiſche deutſche Lite- 
ratur — traten, als durch die Gründung der Hiſtoriſchen Ge⸗ 
lellſchaft für die Provo in z Pen das landesgeſchichtliche 
&terejle_ hervorgerufen war, noch weitere Fachabteilungen, wie 3. B. 
die der Pofnanienjien, hinzu. Serner gliederte Albert Jolowicz ihnen 
eine Abteilung für fſlawiſche Kunſt (Kupferſtiche) und beſonders für 
altpolniſche Kunſt an, die gewerblich bisher noch nirgends gepflegt 
wurde. Ebenſo hat er den Vertrieb des „neuen polniſchen millen- 
ſchaftlichen Buchs“ eingerichtet, das in deutſchen Bibliotheken bis 
jetzt nur vereinzelt weten war. 

Ihrem feſtgegründeken Nuf als hochangeſehenes Antiquariat hatte 
es die Firma zu verdanken, daß ihr u. a. bis zum Weltkriege die 
Lieferung der polniſchen und kleinruffifchen Literatur für die Kaiſerl. 
öffentl. Bibliothek in St. Petersburg und die monatliche Erledigung 
der Beltellungen nach dem „Przewodnik bibliografiezny“ übertragen 
war. Die Firma hatte eben einen gleich guten Klang in Deutſchland 
und Oſterreich wie in Polen, Nußland, der Cſchechoflowakei, Frank- 
reich und England uſw. Daran hat ſich auch nichts geändert, als 
Jolowicz, nachdem die Verhäftniffe ihn gezwungen hatten, das alt= 
bekannte kleine Familiengeſchäftshaus neben der Hauptwache am 
alten Markt in Pofen aufzugeben und nach Berlin in die Kneſebeck- 
ſtraße überzujiedeln, wo er den Betrieb nunmehr, zwar unter der 
neuen Bezeichnung „Ewer- Antiquariat Joseph Jolomwicz“, aber im 
alten Geiſte weiterführt. 

Die Verlagstätigkeit der Firma beſchränkte ſich haupt- 
ſächlich auf das Gebiet der Heimatgeſchichte. Sie hatte den buch⸗ 
händleriſchen Vertrieb der Veröffentlichungen der Hiſtoriſchen Geſell- 
ſchaft, ſowohl der Zeitjchrift wie der Monatsblätter und ihrer zahl- 
reichen Sonderdrucke. Ferner verlegte fie die „Juriſtiſche 
Monatsſchrift für Poſen, Weſt und Oſtpreußen“ 
und die „Poſener Lehrerzeitung“. Von ſonſtigen Verlags- 
werken ſei hier nur noch die 1903 erſchienene Schrift von Dr. Leo 
Wegener über den „Wirtſchaftlichen Kampf um die Provinz 
Poſen“ herausgegriffen. 

Albert Jolowicz, der in Poſen viele Jahre hindurch Vorſtands- 
mitglied des Poſener Provinzial-Buchhändlerverbandes war, hat, 
ebenſo wie ſein Vater, das Sriedrich-Wilhelms-Gumnaſium in Polen 
bis zur Prima beſucht und vom Vater auch deſſen Neigung geerbt, 
ſich in Referaten und Vorträgen in der Hiſtoriſchen Geſellſchaft und 
in publiziſtiſchen Beiträgen zu betätigen, die meiſt in dem Börſenblatt 
für den Deutſchen Buchhandel erſchienen find. Möge es. dem ver= 
dienten, kenntnisreichen Antiquar vergönnt fein, in unverminderter 
Schaffenskraft und voller Geſundheit noch weiterhin wie bisher als 
Zierde ſeines Berufsstandes ju wirken! Das iſt unſer Glückwunſch 
501 60. Geburtstage unjeres Poſener Landsmannes Albert 
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Die Entwicklung der deutſchen Volksratsbewegung in Weſtpreußen. 


(4. Sortſetzung.) 


Der Volksrat Graudenz beantragte, mit allen Mitteln bei der 
Regierung dahin zu wirken, daß im Falle einer Abſtimmung, Wejt- 
preußen nur als ein einheitlich zu behandelndes Gebiet anerkannt 
werden würde. Auf Antrag des Volksrats Culmſee wurde beſchloſſen, 
eine Kommiſſion nach Berlin und Weimar zu entjenden, die der 
deutſchen Regierung kundzugeben habe, daß die deutſche Oſtmark un— 
eingeſchränkt beim Deutſchen Reiche bleiben wolle. 

In dieſe Kommiſſion wurden gewählt: Schulrat Pfeifer-Löbau, 
Sorjtrat Loewe-Thorn, Pfarrer Müller-Schönſee, Magiltratsjekretär 
Kriebel-Culmſee, Die Führung der Kommiſſion übernahm Oberbürger⸗ 
meiſter Haſſe-Chorn. Die Tätigkeit der Kommiſſion hatte ſich nach 
ſolgenden Richtlinien zu vollziehen: 

1. Die Geſchicke des ganzen Oſtens find nicht voneinander zu trennen. 

2. Der deutſche Often verlangt, daß ſeine Grenzen vom 1. Auguit 
1914 erhalten bleiben. 

3. Die deutſchen Volksräte lehnen die Gegenvorſchläge der deutſchen 
Regierung ab, ſoweit fie Teile des deutſchen Oſtens preisgeben. 

4. Sollte die deutſche Regierung den Often wider Erwarten preis- 
geben, jo behält ſich der Oſten das Recht der Selbſthilfe vor, um 
die Oſtmark dem Oeutſchtum zu erhalten. 

Noch in derſelben Nacht fuhren die Volksratvertreter nach Berlin. 
Hier wurde am 13. Juni der Reichsregierung nachſtehende Eingabe 
überreicht: 

.Wir legen entſchieden Verwahrung ein gegen die Behandlung der 
Provinz Weſtpreußen in den Gegenvorſchlägen der Regierung, ins- 
beſondere gegen die etwaige Preisgabe Jüdlicher Teile der Provinz. 
Wir verlangen, daß Weſtpreußen dem Deutfchen Reiche ungeteilt 
erhalten bleibe und bei allen Fragen als Einheit behandelt werde. 

2. Wir erſuchen um Aufklärung über die Stellung der Negierung 

zum letzten Abſatz der Gegenvorſchläge „C. Weſtpreußen“. Welche 

Kreiſe iſt die Regierung gewillt, im äußerſten Salle abzutreten? 
3. Abſtimmung. Bei der Abſtimmung ift Weſtpreußen als Einheit 

zu behandeln. Es iſt unbedingt Sweidrittel-Maſorität qu ver- 

langen. Jeder Austauſch von Enklaven iſt abzulehnen. 

4. Bei etwaiger Abtretung einzelner Teile muß ſichergeſtellt werden: 

a) die weiteſtgehende Autonomie dieſer Teile, 

b) Gleichbehandlung aller Einwohner, alſo Fallenlaſſen des Termins 

J. Januar 1908. 

c) Sürforge für Optanten, Anſiedler und Beamte. 

5. Wir verlangen, daß ſofort Perſönlichkeiten nach Weſtpreußen 
entſandt werden, die die politiſche und militäriſche Führung über- 
nehmen und daß dieſe bereits jetzt im Süden der Provinz (Thorn) 
dauernden Aufenthalt nehmen. 

. Sofortige Übertragung des freien Eigentums der Anſiedler. 

. Stellung der Regierung zur Frage des Oſtſtaates. Iſt mit führenden 

polniſchen Perſönlichkeiten bereits Fühlung genommen? 

8. Wir weiſen mit vollem Nachdruck auf die erbitterte Stimmung 
der Bevölkerung hin. Die Reichsregierung iſt für alle aus der 
Nichterfüllung unſerer Vorſchläge ſich ergebenden Folgen verant- 
wortlich. Die geſamte deutſche Bevölkerung des Oſtens iſt ſich 
in diefen Fragen vollkommen einig. 

Im Namen der zum Provinzialvolksrat für Weſtpreußen zu- 
ſammengeſchloſſenen deutſchen Bevölkerung Weſtpreußens. 
Unterſchriften. 

Dieſe Eingabe ließ an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Die 
Antwort hierauf wollten wir uns am nächſten Cage in Weimar holen. 
Hier wurde junächſt der Reichspräſident Ebert aufgeſucht, der im 
Schloſſe Wohnung genommen hatte. Der Empfang fand durch den 
Heſandten Nadolny ſtatt, einem Studienfreunde des Oberbürgermeiſters 
Dr. Haffe, 

Neichspräfident Ebert ſagte, nachdem wir ihm die Forderungen und 
Anſichten der Deutſchen der Oſtmark vorgetragen hatten, etwa 
folgendes: 

„Och ſtehe auf demſelben Standpunkt wie Sie, meine Herren. Alles, 
was für die Rettung der Oftmark getan werden kann, wird getan. Sie 
können in dieſer Hinſicht völlig beruhigt fein. Wenn Sie, Herr Ober- 
bürgermeiſter, meinen, daß Weſtpreußen ſchlechter behandelt wird wie 
Oberſchleſien, Jo trifft das doch nicht ju. Weſtpreußen ift uns wichtiger 
wie Oberſchleſien. Die Abtretung der Oſtprovinzen iſt die ſchwerſte 
Friedensbedingung. Bei einer Abſtimmung über die Zugehörigkeit 
ſtrittiger Gebiete erſchien uns nach reiflicher Überlegung die Ab- 
ſtimmung nach Gemeinden die vorteilhaftere: für Deutſchland. Wir 
wollen nicht einen deutſchen Menschen aufgeben und wollen ihn für 
Deutſchland zu erhalten bemüht ſein. 

Aber allen unſeren Wünſchen und Forderungen gegenüber ftehen 
die 1 als Sieger häufig auf einem ganz entgegengeſetzten Stand- 
punkte.“ — — 

Das war eine bindende Erklärung des verantwortlichen Leiters des 
Deutſchen Reiches, die allerdings unſere Sorgen nicht beſeitigen konnte. 
Immerhin hatten wir das Bewußtſein, daß die Reichsregierung tat- 
lächlich gewillt war, die deutſche Oftmark vor der Versklavung zu retten. 

Auth die Forderungen, die bezüglich der Anjiedler und Beamten 
geſtellt wurden, sollten, ſoweit nur angängig, ihre Erfüllung finden. 
Bei der Verabschiedung ſagte der Gejandte Nadolny noch: „Sieben 
Sie Schlüffe aus Aktionsausſchuß, Oberkommando „Nordoſt“, Reichs- 


no 


Von Fr. K. Kriebel. 


kommiſſar. Die Sozialdemokratie wird als Regierungspartei noch be» 
ſonders bearbeitet.“ Wir baten ſchließlich noch, die deutſchen Friedens- 
delegierten auf Weſtpreußen beſonders aufmerkſam ju machen. Auch 
das wurde zugeſagt. Wir hatten das Empfinden, daß man der Oftmark 
helfen und beiſtehen wolle. Vom Reichspräſidenten gingen wir ſofort 
zur Xationalverfammlung, die zur Seit allerdings nicht tagte. Hin⸗ 
gegen fand dort eine Jozialdemokratijche Tagung ſtatt. Nach kurzer 
Verhandlung mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Hirſch traten 
mehrere Jozialdemokratifche Führer in das Simmer, unter ihnen Minijter 
Scheidemann. . 

Scheidemann erklärte: „Sie können ſich darauf verlaffen, daß wir 
den Sriedensvertrag nicht unterschreiben.“ 

Winifterpräfident Hirſch: „Das preußiſche Ministerium unterschreibt 
den Friedensvertrag nicht.“ 

Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe: „Herr Minifterpräfident, Treue um 
Treue, das erwarten und verjprechen wir.“ N 

Hirſch war der Meinung, daß der Austauſch von Gemeinden und 
Bezirken im etwaigen Abſtimmungsgebiete Weſtpreußen ausgeſchloſſen 
wäre. Es ſollte Dreiviertel-Majorität bei der Abſtimmung verlangt 
werden. Über den militäriſchen Widerſtand äußerte Scheidemann ſich 
Jkeptiſch: „Wohl wollen unbeſonnene Clemente losſchlagen. Was wird 
das Ende fein? Das deutſche Heer ift zermürbt.“ 

Noch an demjelben Abend wurden Eingaben an das preußiſche 
Miniſterium eingereicht, die ſich mit der Sicherſtellung des Eigentumes 
ve Anſiedler und der Interejfen der mittelbaren Staatsbeamten be- 
aßten. 

Die politiſche Auswirkung der Danziger Tagung und der For- 
derungen der nach Berlin und Weimar entſandten Vertreter der 
deutſchen Volksräte trat bereits in den nächſten Tagen hervor. Der 
parlamentariſche Aktionsausſchuß der Nordgruppe der Oftmark erließ 
am 14. Juni eine Kundgebung, in der er ſich ausdrücklich auf die Mit- 
arbeit der deutſchen Volksräte ſowie des oſtdeutſchen Heimatdienſtes 
berief. In diefer Kundgebung wird geſagt, daß es die erſte und vor- 
nehmſte Aufgabe des Aktionsausſchuſſes Nord iſt, die bedrohten Gebiete 
des Oftens dem. Deutfchen Reiche zu erhalten. Die Kundgebung, die 
die vereinigten deutſchen Volksräte in Danzig erlaffen hatten, war 
vom höchſten Vertrauen ju der deutſchen Reichsregierung erfüllt: 

„Nun heißt es, den Kopf klarhalten. Keine dumpfe Verzweiflung, 
keine Verzagtheit darf uns in dieſer ſchwerſten Stunde überfallen. Die 
Antwort der Entente hat für uns Oſtmärker keine Bedeutung. Noch 
iſt nichts entſchieden, die Entſcheidung liegt immer noch beim deutſchen 
Volke. Es darf und wird die Oſtmark nicht preisgeben. — 

Wir Oſtmarkdeutſchen dulden keinen fremden Nichterſpruch über 
unfere heiligſten Güter, über unſer verbrieftes Recht. Man darf uns 
nicht verſchachern, uns nicht vernichten, wenn wir nicht ſelbſt unſere 
Zuſtimmung dazu geben. Wir geben fie niemals. Der deutſche Oſten 
läßt ſich um das feierlichſt zugefagte Selbſtbeſtimmungsrecht nicht be» 
trügen. Dieſer Frieden wäre ein Verbrechen am Volke der deutſchen 
Oſtmark. Nun erwarten wir, daß die Regierung ihr gegebenes Wort 
einlöſt. Wir ſtehen alle geſchloſſen hinter ihr.“ 

Und der Reichskommiſſar Winnig in Königsberg gab unter dem 
14. Juni folgende Erklärung ab: 

„Die Bevölkerung des Oftens ſoll wiſſen, daß ſie auf die Regierung 
bauen kann. Die jetzige Regierung wird einen Stieden, der den Oſten 
preisgibt, niemals annehmen. Die Negierung iſt entſchloſſen, einen 
polniſchen Einmarſch in die ſtrittigen Gebiete des Oftens mit der Waffe 
in der Hand abzuwehren, ganz gleich, ob diefer Einbruch noch vor Ab- 
bruch der Verhandlungen gewagt werden ſollte, was nach einigen 
Sällen an der Demarkationslinie nicht unmöglich erſcheint; ganz gleich 
ob er folgen ſollte, nachdem die Verhandlungen darch die Weigerung 
der Reichsregierung, dieſen Frieden zu unterzeichnen, zum Abbruch ge- 
kommen ſind. In jedem dieſer Fälle iſt die rung bereit, einer 
polnischen Beſitzergreifung dieſer Gebiete mit den Waffen in der Hand 
entgegenzutreten. Sie ſetzt dabei voraus, daß die überwältigende 
Mehrheit des Volkes zu den Verſicherungen ſteht, die in ſoviel er- 
hebenden Kundgebungen zum Ausdruck gekommen ſind. Geſtützt auf 
dieſen Willen der Bevölkerung, wird die Regierung das Höchſte daran 
ſetzen, um das Deutſchtum des Oſtens vor der Poloniſierung zu ſchützen. 

Auch wenn dieſe Negierung infolge ihrer Ablehnung des Gewalt- 
friedens durch eine anderswollende Minderheit geſtürzt und durch Leute 
erſetzt würde, die zur Unterzeichnung des Gewaltfriedens bereit wären, 
werden wir uns im Oſten einer Jolchen Entſcheidung nicht beugen. Die 
Bevölkerung des Oftens muß allerdings bereit fein, die Solgen einer 
ſolchen feſten Haltung auf ſich zu nehmen. Der Kampf um unfere Be- 
bauptung im Oſten wird ſchwer ſein, aber er iſt nicht ausfichtslos, wenn 
die Bevölkerung nationale Disziplin hält und opferwillig das letzte ein- 
letzt. Wir werden die Waffen zum Widerſtand ergreifen in dem 
Bewußtſein, jo zu handeln, wie wir es unjerem Volke und feiner 
Jukunft ſchuldig find. Sollte es uns nicht möglich ſein, durch unjeren 
Widerſtand das Reich zu retten, ſo retten wir doch die Provinzen, und 
verfagt uns das Schickſal ſelbſt dies, jo retten wir das Letzte und 
Höchſte, was ein Volk verteidigen kann: die deutſche Chrel“ 

Das waren männliche Worte kühnſter Entſchloſſenheit. Ein tiefer 
Slauben an die deufjche Zukunft der ſchwer bedrohten Oftmark erfaßte 
ihre deutſche Bevölkerung, die bereit war, den letzten Kampf um ihre 


Freiheit ju wagen. — 
1 (Sortſetzung folgt.) 
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Mitteilungen und Beſprechungen. 


Die Deutſche Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung 


in Hamburg 37, die wir ſchon oftmals empfohlen haben, ſchreibt an- 
läßlich der Berfendung ihres neuen Jahresberichts: 
Jeder eee alle Büchereien jollten Mitglied jein! 
Was haben Sie davon? 

Sie erhalten für den Jahresbeitrag von mindeftens 3,60 .H für 
Einzelmitglieder oder von mindeſtens 6 M für körperſchaftliche Mit- 
glieder: 1. Die Vierteljahrs-Seitſchrift der Stiftung. 2. Die Jahres- 
gaben der Stiftung. 3. Vergünſtigungen bei allen öffentlichen Ver⸗ 
anftaltungen der Stiftung. 4. Laufend beſonders günftige Angebote 
wertvoller Bücher. 

Was haben die anderen davon? 

Hören wir, was zur Fünfundzwanzigjahrfeier der Stiftung 1926 
der Vertreter des Hamburger Senats Jagte: „Ein ſchönes Ziel iſt es, 
das die Stiftung ſich geſetzt hat; ſie will hervorragenden deutſchen 
Dichtern durch Verbreitung ihrer Werke ein Denkmal im Herzen des 
deutſchen Volkes ſetzen. Und dieſem Ziel hat die Stiftung in dem 
vergangenen Vierteljahrhundert getreulich nachgelebt. Eine Sülle 
guten Leſeſtoffes iſt hinausgegangen nach allen Hauen unſeres Vater⸗ 
landes und über feine Grenzen hinaus. Dabei find nicht nur Büchereien 
von Schulen, Krankenhäuſern und ſonſtigen Anſtalten, von Kriegs- und 
Handelsſchiffen verſorgt worden, ſondern die Stiftung hat ſich, in be⸗ 
jonderer Betonung ihrer hamburgiſchen Note, auch der Einſamen 
draußen auf Leuchttürmen und Seuerſchiffen fürſorgend angenommen. 
Und was hat fie während des Krieges alles geleiſtet! An Front- 
truppenteile von Heer und Flotte, an Lazarette und Kriegsgefangenen- 
lager ſind Hunderttaufende von Büchern geſandt worden, überall 
dankbar begrüßt als Freunde und Tröſter in mancherlei Not. Über 
fünf Millionen Bücher hat die Stiftung in den fünfundzwanzig Jahren 
ihres Beſtehens verbreitet und über zwei Millionen unentgeltlich ver- 
teilt, fürwahr eine gewaltige Leiſtung zur Hebung der Volksbildung 
und zur Bekämpfung der Schundliteratur, der wirkſamer als durch 
Polizeimaßnahmen durch Verteilung guter Schriften Abbruch geſchieht: 
Ohne geiſtigen Wiederaufbau, dem die Stiftung ihre Kräfte widmet, 
gibt es keine ſittliche Erneuerung und keine Wiedererſtarkung unſeres 
Volkes. Da liegt die Aufgabe der Stiftung, da liegen auch die Wurzeln 
ihrer Kraft!“ 


* 


Die Feftſpiele der Oftmark. 
Von Oberbürgermeiſter Paweleik - Marienburg. 


Der Gedanke der Sreilichtfeſtſpiele hat ſich im Weſten und Süden 
unſeres Vaterlandes ſeine zahlreichen feſten Plätze erobert und damit 
ſeine Exiſtenzberechtigung erwieſen. Er iſt berufen, in der Kriſe des 
deutſchen Theaterweſens, in der wir jetzt unzweifelhaft leben, mit- 
beſtimmende Wirkungen auszulöſen. 

Im Oſten war es bisher allein die Zoppoter Waldoper, die mit 
großen Mitteln und unvergleichlichem Erfolge ſeit 17 Jahren ihre 
hohen Künſtleriſchen Ziele verfolgt. Sie iſt zu einer großartigen 
Nichard-Wagner-Bühne geworden, deren hohe Geltung und tief- 
gehende Wirkungen unbeftritten ſind. Auf einem ganz anderen Gebiet 
hat nach 10jährigem Vorarbeiten und einzelnen taſtenden Verfuchen 
Marienburg im Vorjahr einen Kühnen und erfolgreichen Schritt, und 
zwar auf dem Gebiet des hiſtoriſchen Schauspiels, getan, unter Ver- 
wendung von Stoffen aus der großen und bewegten Geſchichte des 
Ordenslandes und feiner ehemaligen Hochmeiſterreſidenz Marienburg. 
Eine neue Freilichtfeſtſpielbühne ift hier als ſtändige Einrichtung ent⸗ 
ſtanden. Alljährlich um das Johannisfeſt herum werden hier mit 
großen fzenifchen Mitteln unter der künſtleriſchen Leitung des durch die 
Soppoter Waldoper bekannt gewordenen Oberregiſſeurs Hermann 
Merz hiſtoriſche Seſtſpiele vor dem ſchönen alten Nathauſe unter den 
Lauben im Schatten der Marienburg veranſtaltet. 1928 gab man 
„Bartholomäus Blume“ von Ernſt Hammer mit Hans Mühlhofer⸗ 
Berlin in der Citelrolle. Es waren tiefgehende unvergeßliche Ein- 
drücke für die faſt 10000 Zufchauer auf dem ſtimmungs vollen 
Laubenmarkt, eine wahre Volksfeier im beſten Sinne. 500 Mitbürger 
und Mitbürgerinnen der Stadt wirkten mit und etwa 30 erſte Schau- 
Jpieler in den Hauptrollen. Über die tiefgehenden Wirkungen diefer 
erſten Seſtſpiele iſt die geſomte Preffe einig geweſen. 

Vom 22. bis 24. Juni d. J. wird der erfte Ceil „Marien- 
burg“ der Trilogie „Bolk in Not“ von Hans Franck, einem 
der angelehenſten zeitgenölſiſchen Dichter, aufgeführt. Mit Span- 
nung ſieht man mit Nückſicht auf den Namen des Dichters dieſer Ur- 
aufführung entgegen. 

Dieſe Feſtſpiele der Oſtmark ſind nicht nur für das Theater be- 
deutend, vielmehr ift ihre Hauptaufgabe darin zu Juchen, das Deutjch- 
tum gerade in dieſer vom Reiche abgetrennten, Danzig nächstgelegenen 
Stadt zu ſtärken und zu feſtigen. Es hat ſich bereits gezeigt, wie 
wertvoll gerade Marienburg mit ſeinen Sehenswürdigkeiten als Seft- 
jpielſtadt geeignet iſt, und man möchte wünſchen, daß das Intereſſe ein 
recht aufmerkjames und reges wäre und dem Gedanken der Marien- 
burg-Sejtjpiele nahe käme, und zwar gerade im Kreiſe der Leſer dieſes 
Blattes, die berufen find, Freunde und Werber für dieſes große künjt- 
leriſche Werk oſtmärkiſcher Heimatliebe zu ſein. 


Verantwortl. für die Schriftleitung: Dr. Ha anz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. — 
tsdamer Str. 13 (Fernruf Lützow 9120). 
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Schirmherr der Marienburg -Seſtſpiele iſt unſer Neichspräſident 
nn en, der auch der Schirmherr des Deutſchen Oft- 
undes iſt 


An dieſer Stelle bringen wir die Sejtfolge des diesjährigen 
Marienburgfeſtes zum Abdruck: 


Sonnabend, den 22. Juni: 


16—18 Uhr: Schloß-Sonderführung. Provinzialkonſervator Dr. 
Schmid- Marienburg. Mitglieder frei, ſonſt IM, Schüler 30 Pf. 


N win öffentliche Generalprobe des Seftjpiels (Preiſe 30 Pf. 
is 5 0. 


Sonntag, den 23. Juni: 


7 Uhr: Großes Wecken der Reichswehrkapelle. 

8—9 Uhr: Sejtgottesdienjt in den Gotteshäuſern. 

10—11 Uhr: Motorbootfahrt auf der Nogat. 

11.39 Uhr: Feſtmuſik am Abſtimmungsdenkmal. 

157.30 Uhr: Schloß - Sonderführung. Prof. Dr. Schumacher 
Marienwerder. Anſchließend Schloß-Singen Oratorienverein 
und Liedertafel (Dirigent Guftav Seipelt), in Meiſters Großen 
Nemter (Mitglieder frei, ſonſt I M, Schüler 50 Pf.). 

7.30 — 18.30 Uhr: Seſtmuſik am Bartholomäus-Blume-Denkmal. 

20—22 Uhr: Seftfpiel (Preiſe 1-8 40. 


Montag, den 24. Juni: 


10—13 Uhr: Motorbootfahrt nach der Dreiländerecke (Montauer 
Spitze) mit Sührung. 

14 Uhr: Motorlofe Segelflüge auf dem Segelfluggelände Gerdinand 
Schulz). Sutritt frei. 

17 Uhr: Jahreshauptverſammlung des Bundes im Schloß. 

20—22 Uhr: Seftjpiel. 


Naturdenkmäler im Netzekreis. Zu den im Vetzekreis geschützten 
Naturdenkmälern gehören: die hiſtoriſche Kastanie bei dem Schloß 
Silehne, die hiſtoriſche Kastanie in Neuhochzeit, zwei zuſammengewachſene 
Kiefern in der Sörſterei Güntherswerder, zwei juſammengewachſene 
Sichten in derſelben Förſterei, eine ſtarke Eiche in Güntherswerder, 
eine ſtarke Kiefer im Revier Klappbruch, eine ſtarke Eiche im Revier 
Schmelzofen, eine Erdbeere im Revier Drage und eine alte Eiche im 
Forſthaus Drage, eine alte Pappel bei Drageſchneidemühl. Außerdem 
ſtehen noch eine ganze Menge bejonderer Bäume unter dem Natur- 
ſchutzgeſetz. 

Vorgeſchichtliche Funde im Netzekreis. Beim Poſtanbau in Schön- 
lanke fand man eine Urne mit Deckel. In der Nähe des Sasker Sees, 
wo vor mehreren Jahren Pfarrer Heßler größere Funde gemacht hat, 
fand man einen Herd, der mit Steinen belegt war, darüber eine Lehm- 
ſchicht, die berußt und gebrannt war. Weiter fand man zwei Urnen, 
die auch beruft waren. Man ſchließt daraus, daß dieſe beiden Gefäße 
als Kochtöpfe gebraucht worden ſind. Nach den Schätzungen des Sach- 
verſtändigen Profeſſor Schulz ſiammen dieſe Töpfe etwa aus dem Jahre 
500 v. Chr. Dieſe neuentdeckte Stelle zeugt von einer Siedlerſtelle 
unſerer Vorfahren, der alten Germanen. 

* 


Adolph Menzels Sridericusbilder. 

Durch kaum eine andere Bildwiedergabe ift dem Herzen unjeres 
Volkes fein Held Friedrich der Große, der Alte Sritz, jo nahege⸗ 
kommen, wie durch Menzels (des Ojtdeutfchen) Werk. Alan möchte 
Jagen: hier find König und Künſtler ebenbürtig. So danken wir es 
Prof. Dr. Hans Kania, daß er im Surche-Verlag (Verlin) unter 
dem Titel „Begegnung in Sansſouci“ 38 der ſchönſten 
Sridericusbilder Menzels ſammelte und einen ſtimmungsvollen Text 
dazu ſchrieb. Dies iſt ein Büchlein, an dem jung und alt Freude 
haben kann, wenn der König, „der Einzige“, lebendig durch unſer 
Erinnern ſchreitet, über Schlachtfelder zu feinem erde er 
Potsdam. Das fehr hübſche Heft sont nur 2,85 . 


Mundartenheft der aan „Der Oberſchleſier“. 

Durch das Heft wird zum Ausdruck gebracht, daß die Ober- 
ſchleſier, wenn fie auch ihre eigenen deutſchen Grenzlandſorgen haben, 
doch immer gern zur Stelle find, wo es gilt, das geſamt⸗ 
ſchleſiſche Stammesbewußtſein und Stammesgefühl zu pflegen. Das 
Heft iſt eine Kundgebung für dieſes ſchleſiſche und deutſche Stammes 
genb! Sieht es doch alle ſchleſiſchen Leilgebiefe in den Kreis der 

trachtung, ſowohl die preußiſch gebliebenen Provinzen Ober- und 
Niederſchleſien, als auch das zur Cſchechoflowakej gehörende 
Sudetenland und das an Polen abgetretene Oſt-Oberſchleſien. Auch 
nach der willenſchaftlichen Seite wird diele Darſtellung der ſchleſiſchen 
Mundarten von der Sachpreſſe als ein bedeutſamer Fortſchritt be⸗ 
grüßt, als etwas Neues und für die Zukunft ſehr Ausſichtsreiches. 
Die Broſchüre „Die ſchleſiſchen Mundarten“ koftet 1,20 M. Verlag 
„Der Oberſchleſier“, Oppeln-Colonnowska. 


Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einfendungen 
Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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Kundgebung gegen den Vertrag von Verſailles. 


Deutſche Oſtmärker! Beteiligt Euch überall an den überparteilichen Kundgebungen gegen den nun ſchon 
zehn Jahre beſtehenden Schandvertrag von Verſailles! 

In Berlin beteiligt ſich die Bundesleitung an der offiziellen Kundgebung im Reichstage am 28. Juni. Die 
Mitglieder der Ortsgruppen in Berlin und Umgegend bitten wir, in Maſſen zu erſcheinen zu der Kundgebung im 
Stadion am 28. Juni, abends 7 Uhr. 


— 
von dem Spruch umrahmt: „Heil'ge Oſtmark, die du uns geboren, | Lehrers im Amte“, „Die Methodik des Volksſchulunterrichts“ und 
bleibſt uns im Herzen unverloren.“ An Stelle des Berufsſchildes ijt | „Das deutſche Leſebuch für mehrklaſſige Volks- und Bürgerſchulen“. 
die vom Blitz zerſchmetterte Eiche (Oftmark) geſetzt, welche in neuer | Außerdem ſei noch die Jugendſchrift „Vom Kurhut zur Kaiserkrone“ 
Kraft wieder erſprießt. Die Fahne iſt von dem im vorigen Herbſt in | erwähnt. j i . 
Dresden verſtorbenen Obermeilter der Vereinigten Handwerker Auch der Heimatgedanke wurde ſchon frühzeitig von ihm vertreten 
innungen im Schwerſenz, dem ehrſamen Joſef Siet, in ihrer letzten [und ausgebaut. Schon vor 40 Jahren unternahm er mit leinen Schülern 
Sitzung, in welcher die Auflöfung der Innung beſchloſſen wurde, für | im Sommerhalbjahr Heimatwanderungen in die Umgegend und öffnete 
2000 / erworben und von ihm unter Gefahren in die neue Heimat | Jo den Schülern die Augen für die Wunder und Schönheiten der 
übergeführt worden. \ Natur. Auch heute noch verfolgt der eifrige Schulmann die Reform- 
bewegung auf dem Gebiete der Pädagogik mit lebhaftem öntereſſe, 


92 befucht regelmäßig die Sitzungen der „Pädagogiſchen Geſellſchaft“ in 
Oftmärkifche Heimatnachrichten. Eberswalde, beteiligt ſich noch häufig an heimatkundlichen Wanderungen 
des Vereins für Heimatkunde in die weitere Umgegend von Ebers⸗ 


u walde und arbeitet 1. S. an einer Abhandlung über „Die rechte Ge- 
Perſönliches. ſtaltung der Klaſſenausflüge“. Geiſtig noch überaus rege, ſtellt er 
Max Kretzers Dank. fi dort, wo man ihn wünfcht, gern zur Verfügung. So hat er in 


Der berühmte Romanfſchriftſteller Max Kretzer in Berlin- der Eberswalder Oftbund-Ortsgruppe wiederholt Vorträge über 
Charlottenburg, Mommfenftr. 60, ein Poſener Kind, dem wir anläßlich] „Pofen“, „Poſener Anfiedlungen“, über „Siedlung früher und heute“ 
Jeines 75. Geburtstages die letzte Nummer umjerer Kulturbeilage | gehalten. 
gewidmet und dem wir die Shrennadel des Deutſchen Oft- Nur ſchweren Herzens hat er Pofen verlaffen, wo er ſich für ſeinen 
bundes für Berdienfte um die Oftmark verliehen haben, Lebensabend ein trautes Eigenheim erworben hatte. An ſeinem 
bat uns folgendes Dankfchreiben zugehen laſſen: 70. Geburtstage ſollte er mit nach Siczupiorno gebracht werden. Durch 

„Für die mir im Schreiben vom 7. d. M. ausgeſprochenen, mich einen polniſchen Nachbar wurde ihm dieſer unfreiwillige Sommer- 
und mein literariſches Schaffen Jo überaus ehrenden Glückwünſche aufenthalt erspart. 
zu meinem 75. Geburtstage, ſowie für die beſondere Ehrung, die ir ehren in Herrn Schwochow einen deutſchen 
Sie mir dadurch zuteil werden ließen, daß Sie Ihr ſehr geſchätztes] Kulturpionier, der feſt mit dem Often verwachlen 

e e Palich Dr. er ee en war und ſich um ihn große Berdienfte erworben hat. 

ieje guten Wünſche perſönlich zu wiederholen und mir bei diefer 70. Geburtstag des Profeſſors Dr. Schubert. 

Gelegenheit die Ehrennadel des Deutſchen Oſtbundes, ſowie Am 1. Juni feierte 1 15 e Schubert in 


das von dielem perausgegebene Prachtwerl „Oltmark“ mit Eberswalde ſeinen 70. Geburtstag. In Danzig geboren, war er ju- 


Widmung des Präſidiums und die Feſtſchrift mit einer Dar- er R = f . 5 
ir j 3 5 nächſt am Nealgymnaſium in Elbing, dann am Nealgumnaſium in 
ftellung der zebnjährigen Geschichte des Bundes mu überreichen, Dt. Krone tätig, worauf er 1886 als Afſiſtent an die Sorjtakademie in 


lpreche ich Ihnen meinen allerherzlichſten Dank aus. Ich vermag 
i i Eberswalde berufen und 1896 zum Profeſſor ernannt wurde. 1904 
meinem Dekenntnis zu Ihren bowbanerkennensmerten Beftrebungen, wurde er dort Dirigent der Meteorologiſchen Abteilung des forſtlichen 


„ an 11 Aab e Verſuchsweſens in Preußen. 1924 war er Rektor dieſer Hochſchule. 
wenn ich den Spruch, den ich vor Jahren dem von der Freifrau Nach einer mehr als 4ojährigen willenſchaftlichen Tätigkeit in Cbers- 
von Liliencron herausgegebenen Oſtdeutſchen Almanach als Beitrag | Valde trat er in den ae Seine ae Ile 
übergab, hier noch einmal anführe: als Forſcher auf dem Gebiete der forſtwirtſchaftlichen Meteorologie 

a An die teuren Pofner Lande haben ihm einen guten Namen in der ganzen willenſchaftlichen Welt 

Knüpfen mich der Jugend Bande und bei den Männern von der grünen Sarbe verſchafft und ſind der 

Nimmer joll die Creue roſten: ! Praxis in weitgehendem Maße zugute gekommen. Außerdem gab 

Dreimal Hoch dem deutfchen Oſtenl er klimatiſche Beſchreibungen von Oſtpreußen und Schleſien uſw., ſowie 

Mit vorzüglicher Hochachtung Max Kretzer. ein Buch über „Das Oderbruch, Land und Klima“ heraus. Durch 

a 1 F 82 2 volkstümliche millenfchaftliche Vortragskurſe, die er in Eberswalde 
Wiederverheiratung des Oberpräfidenten von Bülow. jahraus jahrein veranſtaltete, hat er ſich große Verdienſte auch um 

Der verwitwete Oberpräſident von Bülow vermählte ſich am weitere Kreiſe erworben. Während des Weltkrieges war der Jubilar 

6. Juni mit Fräulein von Prittwitz und Gaffron, die bis zum April | als Stadtverordneter und auch in anderen Ehrenämtern in umfang- 
d. J. als Leiterin des Hauſes Behle der Innern Aliſſion tätig ge- reicher Weife für das Gemeinwohl tätig. Später wurde er ehrenamt- 
weſen iſt. Die Trauung fand in der Heimat der Braut auf dem liches Magiftratsmitglied und hat heute noch das Dezernat für die 
Samiliengute Ommeſchau, Kreis Kreuzberg (Oberſchleſien) ſtatt. ſtädtiſche Volksbücherei und die Volkshochſchule inne. Profeſſor 
Mittelſchulrektor Hermann Schwochow 80 Jahre alt. Schubert iſt Vorſitzender des Vereins für Heimatkunde und des 

Am 14. Juni feiert Mittelſchulrektor Hermann Schwochow, Verkehrsverbandes. Als Sohn der Oltmark iſt er dieler nicht nur 
früher in Pofen, jetzt in Eberswalde, Weinbergftraße 15, leinen 80. Ge- ſtets treu geblieben, ſondern hat ihr mit dem Herzen gedient. An 
burtstag. Herr Schwochow war nicht nur in Stadt und Provinz Polen | feinem unerſchütterlichen Glauben an die deutſche Oftmark haben ſich 
einer der bekannteſten und angeſehenſten Schulmänner, ſondern durch | Hunderte von verdrängten Oftmärkerfamilien in Ichwerſter Zeit auf- 
leine Lehrbücher hat er in der geſamten deutschen Lehrerſchaft ſich einen | gerichtet. Profeſſor Schubert Jammelte die nach Cberswalde ge- 
guten Namen erworben. Schwochow, der geborene Lehrer, kann als | kommenen Verdrängten aus Oft, Welt und Nord und ſchloß ſie in 
eine Zierde der Poſener Lehrerschaft bezeichnet werden. Er ijt aber nicht | einem Heimatbund zuſammen, in dem natürlich die Oſtmärker an Sahl 
nur Lehrer, ſondern vor allem auch Erzieher geweſen, und darauf ijt | weitaus am ftärkften waren. Er war vorher ſchon Vorſitzender der 
es zurückzuführen, daß ſeine vielen Schüler und Schülerinnen ihm [Eberswalder Ortsgruppe des Deutſchen Oſtmarken-Vereins, ſetzte ſich 
dauernde Anerkennung und Dankbarkeit zollen. Durch ungewöhnlichen | aber ſofort auch mit dem Deutſchen Oſtbund in Verbindung und 
Pflichteifer und praktifche Verfolgung hoher Erziehungsideale hat er Ichloß feinen Oſtdeutſchen Heimatbund dem Deutſchen Oſtbunde an. 
lich jederzeit auch der Anerkennung Jeiner vorgeſetzten Behörden er- | Sunächſt war dieſer körperſchaftliches Mitglied, bald aber wurde er 
freut. Nachdem er von 1866—1800 des Lehrerſeminar in Neuzelle | Ortsgruppe des Deutſchen Ojtbundes, die Profeſſor Schubert hin- 
beſucht hatte, wurde er zunächſt 2. Lehrer in Sicher, dann 1872 Lehrer gebungsvoll leitete, wobei fein echt deutſcher Idealismus immer wieder 
in Berlin, 1874 Mittelſchullehrer an der Knabenſchule in Templin, | die Herzen der Mitglieder erwärmte. Sein großes Anſehen in der 
1879 Leiter der Knabenvolksſchule in Luckau (Lauſitz). Bürgerschaft und bei den Behörden ermöglichten es ihm, ſein Amt als 
Im Jahre 1890 ſiedelte er nach Poſen über, wo er bis 1894 die | Führer, Helfer und Berater der Oftmärker Jo zu führen, daß es vielen 

4. Stadtſchule und von da ab die Mittelschule III leitete. ür die | von Nutzen war. Bezeichnend für feine Hingabe an die Sache war es, 
Entwicklung der letzteren, deren Rektor er ein Vierteljahrhundert [daß er lange Seit Sonntag für Sonntag die heimatlos gewordenen 
lang war, ſetzte er feine ganze PerJönlichkeit ein. Bei ſeinem Amts- Oſtmärker hin ausführte, um fie mit der neuen Heimat und ihren Schén⸗ 
antritt war ſie ſiebenſtufig und zählte 21 Klaſſen mit 1050 Schülern; | beiten, aber auch ihren wirtſchaftlichen Leiſtungen und Werten bekannt- 
als Schwochow nach falt 50jähriger ſegensreicher Arbeit im Schuldienfte | zumachen. Saft zwei Jahre lang hat Profeſſor Schubert außerdem 
am 1. Mai 199 in den wohlverdienten Nuheſtand trat, war die ſeden Sonnabend abend die Oſtmärker verſammelt und ſie durch Vor⸗ 
Anftalt neunftufig und zählte 1600 Schüler, die in 32 Klaffen von | träge aufgeklärt über Wirtſchafts- und kulturpolitiſche Zeitfragen. 
37 Lehrern unterrichtet wurden. 1022 war er wegen Überlaftung genötigt, den Vorſitz im Heimatbund 
Sein eigener Arbeits- und Entwicklungsgang drängte Schwochow niederzulegen. Aber noch heute bringt er allen Veranſtaltungen unferer 
in die pädagogiſch⸗ſchriftſtelleriſche Tätigkeit hinein. Durch eine Fülle ] Ortsgruppe das wärmſte Intereſſe entgegen und erfreut die Mitglieder 
literarifcher Arbeiten iſt er in weiten Kreiſen bekannt geworden. | noch öfter durch Vorträge. Wegen ſeiner Verdienſte um die 
Von dieſen gewannen bejondere Bedeutung: „Die Fortbildung des I Oſtbundſache wurde er 1924 zum Shrenvorlitzenden der Orts- 
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gruppe ernannt. 1926 wurde ihm die Ehbrenurkunde des Ojt- 
bundes überreicht. Zu feinem 70. Geburtstage ließ ihm die Oſtbund- 
Ortsgruppe durch eine Abordnung gratulieren. Abends fand ihm zu 
Ehren im Natshauskeller eine Feier ſtatt, bei der die Verdienſte des 
Herrn Profeſſors Schubert in warmer Weile gewürdigt wurden. Wenn 
alle Vertreter der Intelligenz ſich Jo eifig wie er der Sache des 
Deutſchtums im Oſten annehmen würden, dann wäre wahrlich viel 
gewonnen! c 
Profeſſor Hergeſell 70 Jahre alt. 

Am 29. Mai ift der Direktor des Aeronautiſchen Obſervatoriums 
Lindenberg, Profeſſor Hugo Hergeſell, 70 Jahre alt geworden. 
Gebürtig in Bromberg, widmete ſich Hergeſell der Meteorologie 
und dem Slugwetterdienſt; bis 1914 war er in Straßburg tätig, die 
Meteorologiſche Landesanſtalt in Elſaß-Lothringen leitend. Von dort 
vertrieben, wirkt er ſeitdem an der Berliner Univerſität. Die engliſche 
Meteorologiſche Geſellſchaft hat dem berühmten Gelehrten unlängſt 
die Symons- Medaille verliehen. 


Berlobt: Fräulein Hildegard Schröder, Cochter des Negierungs- 
inſpektors S. Schröder, in Kaſſel (früher Bromberg) mit Herrn Fritz 
Horn in Kaſſel. 

Vermählt: Tierarzt Dr. Ebeling und Erika Küßner, Elbing; 
Lehrer Alfred Kerrutt und Eva Weinreich, Babken; Frl. 
Erneſtine Kallmannſohn, Potsdam, früher Poſen, mit Herrn 
Kaufmann Leo Noſen, Wittenberg. 

Silberne Hochzeit: Max Ullmann und Frau Hedwig, 
geb. Setzer, Berlin-Steglitz, früher Culmſee in Weſtpreußen, am 20. 6. 

Bejahrte Oftmärker: Kaufmann Felix Gronau in Danzig 4. 6. 
70 J.; Srau Pauline Liepelt in Altfeidenberg, früher Obornik, am 
15.6. 74 C., Peter Sabel, Rentner in Helitzſch, Wittenberger 
Straße 3, früher in Blottow, Kreis Kulm, und Bromberg, am 25.5. 
8 J. feine Chefrau Caroline, geb. Witt, vollendete am 28. J. das 
78. Lebensjahr. Im Jahre 1925 hatte das Paar Jein 5ojähriges Hoch- 
zeitsjubiläum gefeiert.. 

Geſtorben: Oberſtudienrat Profeſſor Max 
furt (Oder), am 3. 6.; Ludwig Witte, Xeitwein, am 2. 6, 
81 J.; Vobert Rubin, Charlottenburg V, früher Wreſchen, am 
2. 6., 78 F.; Hausbeſitzer Friedrich Müller, Lägerdorf in Holſtein, 
früher Jägerhof bei Bromberg, am 24. 5., 66 J.; Sriedrich Schulz, 
Lebus (Oder), früher Cremeſſen (Polen), am 15. 4., 56 .; Dr. med. Wilhelm 


Schirmer, Frank- 
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Schwantes, prakt. Arzt, Sroß-Drenfen im Netzekreis, am 7. 6., 61 J. 
Emilie Radtke, geb. Lipke, Meſeritz, am 5. 6., 67 J.; Wwe. 
Erneſtine Schulz, geb. Bunte, Biſkupice, am 4. 6., 91 J.; Marie 
Schütze, Polen, am 7. 6.; Frau Gttilie Bertram, geb. Mittel- 
ſtädt, Swinemünde, früher Nakel, am 23. 5., 83. J.; Lehrer und Kantor 
Albert Bottke in Küddowtal bei Schneidemühl am 2. 6., 49 C.; 
Brennereiverwalter Gottlieb Timm in Orchowo am 8. 6. infolge 
Herzſchlages, So J.; Kaufmann Vobert Leſ ze zunſbi in Bentſchen 
am 9. 6., 43 J.; Srau Olga Chemal, geb. Lewy, in Berlin, Kur- 
fürſtendamm 51 (früher Poſen), am 8. 6., 53 8 


Aus der geraubten Ojtmark. 
Aus Pojen. 

Pleſchen. Auf dem Gute Grodziſko vernichtete Feuer die gefüllte 
Scheune, landwirtſchaftliche Maſchinen, einen Viehſtall, einen Schweine- 
tall, 13 Schweine, 190 Serkel ujw. Der Schaden beträgt 10 000 Glotu. 
Das Seuer iſt durch Funken aus der Lokomobile beim Häckjeljchneiden 
entſtanden. 

Aus Weſtpreußen. 

In Bartoſchlas, Kr. Berent, war am 8. Juni ein Feuer ausgebrochen, 
das im Laufe einer Stunde die Hälfte des kleinen Dorfes einäſcherte. 

Schöneck. Am ronleichnamstag verunglückte auf einer 
Motorradfahrt der 23jährige Kaufmann Heinz GSdanietz von hier, 
der den Gasanſtaltsbeamten Domke aus Stargard und den 
Magiſtratsbeamten Sagajewſki von hier mitgenommen hatte, 
dadurch, daß er gegen einen Baum fuhr. Domke wurde getötet, 
die beiden anderen kamen mit leichteren Verletzungen davon. 

Thorn. Infolge Has vergiftung wurden in der Nacht zum 
9. Juni ein Oberleutnant und zwei junge Mädchen 
leblos aufgefunden. Die beiden jungen Mädchen ſind geſtorbeu. 
Wer ſie ſind, weiß man noch nicht. Der Oberleutnant wurde ins 
Leben zurückgerufen. 


Aus der deutſchen Oſtmark. 


Schneidemühl. Der Bewohner Böger in Schivelbein, der vor 
14 Jahren in Gefangenſchaft geriet und damals tot aejagt worden ilt, 
kehrte jetzt unerwartet wieder zurück. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen „Oſt⸗ 
Archiv“ und „Der junge Oſtmärker“ 20 Seiten. 


Feinkost- 
deschäft 


in Oſtſeebad, das ganze 
Jahr geöffnet, hoher 
Saiſonumſatz, ſof. billig 
zu verkaufen. Offerten 
unter 3320 an das 
Oſtland erbeten. 


Existenz- 
grundstück 


5½ Mrg., Nähe Bad 
Freienwalde, direkt an 
der Oder und Bahn 
gelegen, Dach⸗ u. Ziegel⸗ 
fabrik, Baumat.⸗ und 
Kohlenhandl., großes 
Fabrikgeb., maſſ.Lager⸗ 
ſchupp., ſchönes Wohn⸗ 
haus, 6 Zimmer, Bad, 
Waſſerleitung, W. C., gr. 
Gärten, krankheitsh. zu 
verkaufen. Anzahlung 
20000 M. Offert. unter 
3332 an das Oſtland 
erbeten. 


Vermiete meine ſehr 
ſchön gelegene 


Villa 


in Waren (Müritz) ganz 
oder teilweiſe an geb. 
ruh. Mieter, die evtl. 
ältere Dame in Koſt 
nehmen. Elektriſch, Gas, 
Bad, Stall, Garten. 
Gebe Juli Zimmer an 
Sommerfriſchler ab. 
Frau Oberſtleutnant 
Seiffert, 
Waren (Müritz), 
Mühlberg 8. 


Möbel- u. Bau- 
tischlerel 


mit elektr. Betrieb, mit 
modernen Maſchinen, 
vollbeſchäftig, i. lebhaft. 
Stadt Vorpommerns, 
zu verkaufen. Durch Be⸗ 
ſiedelung der Umgegend 
gute Abſatzmöglichkeit. 
Preis mit Grundſtück 
27000 M., Anzahlung 
12000 M. Angeb. unter 
H 3343 an das Oſt land 
erbeten. 


I 


mit Stall, Obſt⸗ und 
Gemüſegarten billig 
zu verkaufen. 


Neppen, 
Friedrihswiller Str.46. 


Hausgrundstück 


Friedeberg⸗Stadt, Kr. 
Friedeberg, Zentrum 
gelegen, 1 Mg. ſchön. 
anſchl. Garten, kleine 
Anzahl., verkauft 

Teckelmann, Berlin, 
Lichtenberger Straße 2. 


Beabſichtige mein in 
Gartz a. d. O. gelegenes 


Hausgrundstück 


mit 18 Mg. Oderwieſen 
ſofort zu verkaufen. 
Preis 11000 Mark, 
Anzahlung 3000 Mark. 
if 125 dier, 268. is 
iſchermeiſter, Löcknitz, 
Kr. Randow, Pom. 


Siedlungshaus 
mit %/, Mg. Obftgarten 
verfauft 
Ewelt, Templin, Uckm., 

Waldhofſtr. 46. 

Vermittler verbeten. 


Oſtmärker, penſioniert. 
Beamter, ſucht 


Häuschen 


oder 3⸗ bis 4⸗Jimmer⸗ 
Wohnung nebſt Zu⸗ 
behör mit kl. Garten 
und Stall zu mieten. 
Offerten unter 3240 an 
das Oſtland erbeten. 


Buche 
Pachtwirischall 


35—50 Mg. (Weizen: 
boden), ſpäterer Kauf, 
evtl. auch Altenteil 
nicht ausgeſchloſſ. Off. 
unter 3321 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Ein alter Oſtmärker 
ſucht zur Erhaltung 
ſeiner Exiſtenz 


1000 M. 


gegen Zinſen u. Sicher⸗ 
heit. Offerten u. 3318 
an das „Oſtland“ erb. 


Hausgrundslüick 


mit Speicher und Obſt⸗ 
gart., i. Warin, Mecklbg., 
und 18 Mrg. Ackerland 
bei 6000 M. Anzahl. zu 
verk. Handelsgeſellſch. 
Obotritia G. m. b. 9., 
Stralſund. 


Ein durch Verkauf 
ſeiner Mühle in Not ge⸗ 
ratener Müllermeiſter 
bitt. um Anſtellung als 


Obermüller 


Erſter, Lagerhalter od. 
auch Vertrauensſtelle 
10 g. Fach 1 20 
üchtig. Fachm., 39 J. 
alt, im len ges 
wandt. Gef. Angebote 


unter 3314 an das 


Oſtland erbeten. 


Ehemal. Poſener, der 
ſeit 1922 als Schlächter⸗ 
geſelle tätig iſt und die 
kaufmänniſche Schule 
beſucht hat, ſucht 


Stellung 


in der er ſich weiter fort- 

bilden kann. Angebote 

unter 3310 an das 
Oſtland erbeten. 


Kräftiger 


Lehrling 
für meine Bäckerei 
und Konditorei 

ſofort geſucht. 

Paul Lemke, Erkner 
b. Berlin, Friedrichſtr. 13 


Wir ſuchen 


Stellung 


für kräftigen Zimmer⸗ 
mann, 20 J., und Ar⸗ 
beiter 20 3; in Fabrif. 
Angebote bitten wir zu 
richten an die Stellen⸗ 
vermittl. des Deutſchen 
Oſtbundes. 


Suche ledige, auch 
verheirat., fleißige Oſt⸗ 
märker mit etwas Ver⸗ 
mögen, als 


tällgeTeilhaher 


für ſehr günſtig. Guts⸗ 
kauf, bei gutem Lohn, 
Verzinſung und Ein⸗ 
tragung des Kapitals, 
ſowie Anteil am Rein⸗ 
gewinn. Näheres nach 
ſofort. Meldung unter 
3330 an das Oſtland 
erbeten. 


Suche zum 1. August 


Alleinmädchen 


fleißig, zuverl., welches 
kochen kann. Zentralh. 
und Warmwaſſer vor⸗ 
handen. 3 Perſonen. 
ene und 
ohnanſprüche an 
Frau Senatspräſident 
Schmölder, 
Charlottenburg, 
Berliner Str. 97, III. 


Wer kennt 
die Anſchrift des Alfred 


Kern, Geſchäftsführer, 
Schlee, Juſtizr., Kretſch⸗ 
mann, Tiſchlermeiſter, 
Hoppe, Elektr.⸗Ing., 
ehemalige Thorner? 
Zuſchriften unter 3306 
an das Oſtland erbeten. 


Wer kennt 

die Anſchrift der Frau 
Luiſe Lieſert, geborene 
Schroeder, zul. wohnh. 
geweſen in Weißkirchen 
1. Steiermark. Angaben 
unter 3337 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Wer kennt 


die Adreſſe von Familie 
Friedrich Hein, früher 
in Thorn, Melinſtr., 
Ecke Ulanenſtr.? Reſtau⸗ 
rant und Kolonialw. 
Unkoſten werd. vergüt. 


Friedrich Goertz, 
Roſtock i. M., 
Wismarſche Str. 52. 


delchobeumter 


Inſpektor, Weftpr., ſeit 
1913 in Berlin, 44 J., 
evangeliſch, großer ſtart⸗ 
licher Junggeſ., möchte 
beſſere, wirtſchaftl. an⸗ 
hangloſe Oſtmärkerin 
mit etwas Vermögen 
oder Beſitz — Berlin 
od. außerhalb — zwecks 
Heirat kennenlernen. 
Vermittelung angen. 
Ausführliche nichtano⸗ 
nyme Zuſchriften unter 
3335 an das Oſtland 
erbeten. 


Nelgungsehe 


mit ſolider, aufrichtiger 
Dame bis 35 Jahre er⸗ 
ſehnt Witwer ohne An⸗ 
hang, Anfang 40, mit 
10000 Mark Vermögen, 
z. Zt. in Beamtendienſt. 
Einheirat in Landwirt⸗ 
ſchaft oder Zinshaus 
bevorzugt. Vermittlg. 
durch Verwandte an⸗ 
genehm. 

Offerten unter 3341 
an das „Oſtlang“ erb. 


ee 300 


88 


Statt Karten. 


Die Verlobung unserer jüngsten Tochter : 
ELISABETA mit dem Lehrer Herrn 
HANS GRIESE in Frankfurt a.d.O. 
geben wir hiermit bekannt. 


Konrektor l. R. Max Fenske und Frau 
Anna, geb. Mißling. 
Frankfurt a. d. O,, den 7. Juni 1929, 
Halbe Stadt 17/18 (früher Rogowo). & 


| REES ABB a 


2 „„ 


Am 22. Mai, nachmittags 6 Uhr, ent⸗ 
jene nach langem Leiden im 68. Lebens» 
ahr mein treuforgender Mann, unfer 
lieber Vater, der Kaufmann 


Edwin Falk. 


Dies zeigen tiefbetrübt an 
rau Olga Fall, 
ie Karl galt. 
ritz Wali Turnlehrer, 
urt Fall, 
Gerhard Falk, 
Luiſe Falk. 
Schivelbein — fr. Lobſens, Kr. Wirfig. 


c 


„Ingrid“ | 


Gottes Güte ſchenkte unſerer Trautel 
ein geſundes Schweſterchen. 


Dieſes zeigen mit dankbarer Freudean 
Friedrich Mier und Frau 

Hildegard, geb. Joop. 

1 Groß Radiſch, Kreis Roth en⸗ 
burg O. L Früher Kreis Gneſen. 


289855592539 3 9599585229598 
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Am 7. Juni 1929 entſchlief kurz vor 
Vollendung ſeines 85. Lebensjahres 


Verein der Deutschen 


fanft unſer lieber, guter, treuſorgender 
Vater, Schwiegervater, Groß⸗ und Ur⸗ 
großvater, Bruder, Schwager und Onkel aus Nakel und Umgebung 


Theodor Haacke 


Bürgermeiſter der Stadt Crone⸗Brahe, 
Kr. Bromberg, i. d. Jahren 1897 bis 1909. 


In tiefſtem Schmerze namens der 
trauernden Hinterbliebenen 
Hans Haacke, 
Bezirkszollkomiſſar. 
Neumittelwalde, den 8. Juni 1920. 


Am Sonntag den 30. Juni 1929 nachm. 
3 Uhr, findet in Berlin, Cafe Gärtner, 
Holſteiner Ufer 27/28 (am Stadtbahnhof 
Bellevue) das große 
Treffen aller Deutschen 
aus Nakel und Umgebung 
ſtatt. Wir bitten ſämtliche Mitglieder wie 
auch alle ehemaligen Nakeler aus dem ganzen 
Reiche, ſich dieſen Tag zu reſervie ren und mit 
gan und Bekannten durch zahlreiches 
irſcheinen der Liebe und Verehrung zur 
alten Heimatſtadt Ausdruck zu geben. 
Feſtreden 0 Konzert © Heimatſtimmung 


Bene 5) 


Ostmärkertreffen 
In der Letzlinger Heide 


mit den Ortsgruppen Debis- 
felde, Gardelegen und Neu⸗ 
haldensleben 


Sonntag den 16. Juni. 


Abf. 9 Uhr Hbf. mit Sonntagskarte für 
1,50 M. n. Neuhaldensleben. 


Dem Herrn über Leben und Tod 
hat es gefallen, am Sonnabend, den 
1. Juni 1929, 5% Uhr nachm. nach lan ⸗ 
er, ſchwerer, mit Geduld ertragener 
krankheit unſere liebe Mutter, Groß⸗ 
mutter, Urgroßmutter, Schwiegermutter, 
Schwägerin und Tante, die Witwe 


Frau Auguſte Rent 
geb. Pijahn 
von ihrem Leiden zu erlöſen und in 
die Ewigkeit abzuberufen. 
Dies zeigen im Namen der trauern⸗ 
den Hinterbliebenen tiefbetrübt an 


rau Ww. Knuth und 
rau Emma Rojente 
als Kinder. 


Land · 


Am 18. Mai morgens 5!° ſtarb nach 
ſchwerem qualvollen Leiden meine innig⸗ 
geliebte Tochter, unſere liebe Schweſter 
und Schwägerin, 
dieſes zeigen ⸗ſchmerzerfüllt an 
die trauernden Hinterbliebenen 
Ww. Auguſte Wunſch 
und Kinder. 
Hamburg, Grundſtr. 15 II. 


in großem Bauerndorfe 
ſofort zu verkaufen bei 
3000-5000 M. Anzahl. 
Es fehlen im Dorfe 
Fleiſcher, Maler, Tiſch⸗ 
ler und Schneider. Es 
eignet ſich auch zur Ge⸗ 
flügel- Farm und liegt 
12 Km von Frankfurt / O. 


5. Zahn, 
Mall now, Ars. Lebus. 


Fangſchleuſe. — 


in 35 Min. Vereine, 
ermäßigte Preiſe. 


T 


Am Sonntag den 30. Juni, 
treffen ſich alle Oſtmärker 
von Berlin und Umgegend 
beim 


Oftmärkiichen Sonner, u. Kinderfeſt 


des Deutſchen Oſtbundes Ortsgruppe 
Mariendorf⸗Tempelhof, im Reitaurant 


Seebad Berlin- Mariendorf. Unſelnſtt. 


(Halteſtelle d. 


Beginn 3 Uhr. 


Straßenb. 25, 99, 199, 97.) 


Gartenlonzert, Kinderbe⸗ 
Inftigungen. Gr. Tombola 
mit vielen wertvollen 
Gewinnen. 


Eintrittspreis einſchließlich 
Tanz und Steuer 75 Pfg. 
Kinder unt. 14 Jahr. frei. 


Der Reinertrag dient zur Anter⸗ 
ſtützung mittelloſer Oſtmärker. 


Karten i. Vorverk. im Deutſchen Oſtbund, 
Potsdamer Str. 141, Zimmer 10 erhältlich. 


Der Vorſtand. 


Sonntag, den 16. Juni 


Jus flug 


nach Finkenkrug, Sammelpunkt 9 Uhr 
Lehrter Bahnhof, Abfahrt 9.22 Uhr. 
Sangesfreunde und deren Angehörige ſind 


herzlichſt eingeladen. 
Gemiſchter Chor des Deutſchen Oſtbundes, 
Berlin. 


OfMAIBer SIeDIunasban e.0.0.0.9. | 


zu Doltetsbotf 


Sonnabend, den 22. Juni 1929, nachm. 5 Uhr, 
im Wirtshaus Alter Krug, in Woltersdorf 


Auberordentiihe Generalberſammlung 


Tagesordnung: 
1. 


2 


Lad 


6. 


E. Witzke, Aufsichtsrats-Vorsitzender. 


kllchtlünge und Landsleute 


„Zur 


a eines 
Vorstandsmitgliedes und 
Neuwahl. 


NochmaligeVorlegung der 
Jahresrechnung und Bi- 
lanz für 1928. 


. Verlustverteilung auf die 


Mitglieder. 

Beschluß über Weiterfüh- 
zung oder Liquidation der 
Genossenschaft. 


. Beschluß über Geschäfts- 


fortführung u. Entschädi- 
gung dafür. 
Verschiedenes. 


j Beſuchr' vel uusfiugen: unc Wwanoerivaren mein 
grundſtück hei ausgebautes und renoviertes Reſtaurrant e 


mit herrlichem, am Prieſterſee gelegen. ſchattigen 
Garten und en Räumen, in Werlſee⸗ 
otorbootsverkehr vom Bahn⸗ 

hof Erkner oder Ai Fußwanderung von da 
rtsgruppen und Schulen Mittagstisch 


Kafleeküche 


Ersikl. Getränke 


Solide Preise 


H. Bigalke, Werlisee-Fangschleuse 
᷑᷑ ͥ ͥ—e!.˙.r. x x 


früher Kolmar in Posen. 


+ 


Schwingpilüge 


32 und 35 kg ſchwer, 
ein: und zweiſpännig, 


Fa a 23 M. 10 Mrg. am Hauſe, bei 


franko. 


Milchseparaloren b erntl u. Snoentar. 
15155 rel Hand: Anfragen unter 3300 
an das Oſtland erbeten. 


betri 
225 1 hr. Teiftd.A145M. 


„ „ „ „15 „ 


„ „ „ „ * 
franko, auch auf Teil⸗ krankheits halber ſofort 
zu verkaufen. Größe 
Gras- u. Getreide- 140 Morgen, mit totem 
äher und lebend. Inventar, 

m ’ Gebäude maſſiv. 


zahlung. 


Pierderechen und 
Heuwender 


empfiehlt in altbekann⸗ Krs. Sagan i. Schleſien. 


ter guter Qual billigſt 
Bruno Polſter, 

Obernigt, Bez. Breslau. 

Fernruf Obernigk 397. 


Landwirischall 


200 Morgen einſchließl. 
50 Morgen gr. Wald. 8 
Mrg. Wieſe, Reſt gut. 
Boden, mit ſehr guten 
Gebäud., Haus 7 Zim., 
unterkell., Waſſerleit., 
Acktri. Arch u. Se 
reichl. tot. u. leb. Inv., 
f. 70000 M. b. 25000 M. 
Anzahlung zu verkauf. 
Vermittler angenehm. 

Gerhard Jaeckel, 

Riegersdorf 
bei Schwiebus. 


Achtung! 
Verkaufe ſofort krank⸗ 
Far meine 56 Meg. 
große 


Landwirtschaft 


mit totem u. lebendem 
Inventar, 10 Mrg. gr. 
Wieſe, 9 Meg. gr. Kop⸗ 
pel, Bodenbeſchaffen⸗ 
heit. guter Weizen⸗ und 
Mittelboden. 

D. Scheske, 
Dargardt, 
Karſtädt⸗Land, Weſt⸗ 
prignitz. 


Zu verkaufen 


Land- 
wirtſchaften 


in den Kreiſen Soldin, 
Arnswalde, Lands- 
berg, Pyritz, 
172, 130, 90, 80. 61, 42, 
35, 27 und 18 Morgen. 
60 Morgen, 2 Pferde, 
10 Rinder, Anzahlung 
12000 M., bei Soldin. 
40 Morgen Weizenbod., 
an Stadt. a 7 
lung 800010000 M. 
27 Morg., an Vietz / Oſt 
bahn, Krs. Landsberg, 
Anzahl. 6000 - 7000 M. 
100 Morg., bei Soldin, 
Anz. 18000 - 20000 M. 
Haus⸗ und Geſchäfts⸗ 
grundſtücke v. 2000 M. 
Anzahlung aufwärts. 
M. Bergemann, 
Berlinchen / Neumark, 
Oderſtr. 12, Krs. Sold. 


ee 


Verkaufe meine 


Landwirtschaft 


mit Gemüſegärtnerei, 


Fürſtenwalde / Spree, 


Landwirtschaft 


Adolf Kunert, 
Tſchiebsdorf, 


lus her Aufteilunan des 
Rittergut. Dammlang, 
Kreis a Krone, 
ſind noch 


Rentengüter 


in Größe v. 60— 70 Mg., 
mit gut. Boden, zum 1.7. 
an 10000 irc Anzah⸗ 
lung 10000 — 12000 M., 
bei eig. 5 ent⸗ 
ſprechend weniger, Reſt 
zum billigen Zinsfuß, 


%, TWVreéijdyr.Jyerner'tom⸗ 


men noch größere Wirt⸗ 
ſchaften und Reſtgüter 
in Schleſien in dieſem 
Jahr zum Verkauf. 

Deutsche 


Berlin⸗Halenſee, 
Seeſener Str. 30. 


Eilt: Eilt! 


Landwirtschaft 


108 Mg., einſchl. 30 Mg. 
Wieſen u. Weiden, Ge⸗ 
bäude ſchwer maſſ., Licht 
und Kraft, zum Teil 
Weizenboden mit voller 
Ernte, lebendes u. totes 
Inventar, Anzahlung 
20000 M., wird nur 
krankheitsh. verkauft. 
Angebote unter 3324 an 
das Oſtland erbeten. 


belegenhellskault 


Krankheitshalber ver» 
kaufe meine in der 
Prov. Sachſen gelegene, 
über 80 Morgen große 
Landwir tſchaft. 
Überreichlich totes und 
lebend. Inventar, volle 
Ernte, modernſte Ma⸗ 
ſchinen, elektriſch. Licht 
und Kraft, 5 Min. von 
Bahn und Stadt, guter 
Mittelboden, ſ.n. Grund⸗ 
\ ftüd, große maſſive Ge⸗ 
bäude, neue extra große | —— 
Scheune, Wohnhaus 
10 Zimmer, an Haupt⸗ 
chauſſee. Wohnung ſo⸗ 
fort frei, übernahme 
ſofort. Schuldbuchein⸗ 
tragungen werden in 
Zahlung genommen. 
Preis 38000, Anzahlg. 
1000015000 M. 
Offerten unter 3315 
an das „Oſtland“ erb. 


Autowerkstatt 


Ansledlungsbank, 


310 


konkurrenzlos am Orte, neue Gebäude, 
ar. Maſch.⸗ u. Warenlager mit utgeh. 


Sichere Exiſtenz. 


Oſtmärker! Provifionsfrei! 
Ausnahmeangebote! 


Grundstück mit Bäckerei u. Cafe 
. odo tem rfhäulge . . 80 
Sabrik- und Geſchäftsgrundſtück 
(Weinbrenn.) i. Württ. Allg. 55 ooo 
Gaſtwirtſchaft mit Saal i. Frei⸗ 
ſtaat Danſig .. Danz. Huld. 65.00 
Seläftsgrundftüc i. e 
Glatz 


Villa, Nähe Hamburg IE 5 o 
Sckgeſchäftsgrundſtück in Kreis- 
jtadt Oſtpreußens . 65000 


Geſchäftsgrundſtück i. d. Lauſitz 72 o 
Möbelfabrik in Pommern . 75000 
Heſchäftshaus in Stadt a. Rhein 80 000 
Suge- u. Bobbrwelnx, "ige Eru⸗ 

burg a. d. Lahn do ooo 
Sabrikgrunftück i. Halle a. d. S. 85000 
Säge⸗ in Holjinduftriewerk, 


Nähe Dresden 100.000 
Penſionsgrundſtück i. d. Schweiz 
Schw. Fr. 150 000 
Müblengrundftük mit Villa bei 
Glogau . 50 O00 
Gut in Mecklenburg. 25 000 


Kurhaus i. erſt. Badeort a. Nüg . 160 000 
Hotelgrundſtück mit Saalbetrieb 
i. Freist Danzig, Danz. Guld. 240 090 


Illuſtr. Profpekte koſtenlos durch: 


Koch & Co., Berlin W10 
Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſprecher: B3 Nollendorf 5933. 
— Schließfach 10 — 


Rentengüter 


im Kr. Torgau mit voller Ernte 
sofort abzugeben. 


Reſtgut von 160 Mg., Anz. etwa 25000 M. 
2 bäuerliche Güter von 106 und 111 Mg. 
dabei je etwa 6 ha Holzung, Anzahlung 
etwa 12 000 M., Reit Rentenbantrente 
5% einſchließl. Tilgung, frei von Kauf⸗ 
und Vermeſſungskoſten und ſtaatlicher 
Grundvermögensſteuer. Schuld buchfor⸗ 
derungen werden in Zahlung genommen. 


Siedlungsgeſell. Sachſenland 
in Halle / Saale, Mühlweg 22. 


ämtliche Landmaschinen 


liefert preiswert 
bei günstigst. Zahlungsbedingung. 
Neustettiner Maschinenfabrik 


Gebr. Brandenburg, Neustettin 
(früher Gnesen, Prov. Posen). 


Waren, ee 3. 


Verkäuflich! 


of 


224 Ng. 5 Mittetsoven, Iundlrkschaft 


direkt an Chauſſee, 5km | 98 Morgen groß, davon 
von Stadt uud Bahn, 50 Mg. Acker, 8 Mg. 
mit anfiehe sn a Wieſe, 40 Mg. Wald, 
mit anſtehender Ernte, 20—60 jähri Weſtand⸗ 
Tankſtele, ſehr ausdehnungsfähig mit prima Kultur, 50 Mg. und 10 Wachtland, 
gr. Wohnung, weg. and. Unterneh. zu Koppel und Wieſen am 4 km zur Bahn, große 
verkaufen, verpacht. od. Teilhaber geſ.] Hofe, bei guter An⸗ maſſ. Gebäude, reichlich 
E. Schmidt, Automobile; Kotzenau. Kr. öahlung für 86000 M. leb. und tot. Inventar. 
Lüben / Schleſ. fr. Bromberg. zu Mill 


Preis 35000 M., An⸗ 
zahlung 15000 Mark. 
Mühle Außerdem eine Wirt⸗ 


in beſter Getreidegeg. ſchaft von 380 Morgen 
Mecklenburgs, ca. 5 t und 600 Morgen groß, 
ee e ſichere gut gelegen und preis⸗ 


Exiſtenz, für 25000 M. bert. Gaſthöfe und 


bei 15000 M. Anzahl. | Hausgrundftüde in jed. 
ſofort zu verlaüfen. Preislage ſind durch 


mich zu verkaufen. 
Walter Klaehr, 

Reppen, Wallſtraße 38, 

Kr. Kr. Weititernberg. 


Landwirtschaft Sofort! gi Flüchtlinge: 


Stadt von 3000 Ein- 
mit guten 50 Mg. fehr wohnern in Pommern 


Näheres 
A. Müller, 


10 510 Webs Schützenhaus 


zu ver 


Landwirtschaft 


mit Parkettſaal, 4 
e e 
onzertgarten un 
mit guten maſſiven Ge⸗ Schützenpl, 13 Vereine 
bäuden, 100 Mg. gutem | und Gewerkſchaften. 3 

tittelpöden ist \öfott Privatzimmer, Küche, 
bei 15000 M. Anzahlg. Stallungen, großer Ge⸗ 
zu verkaufen. müſegarten, wegen 
G. Schneider, Krankheit nur an 


Kloſterwalde e ſo 5 ort 

i i u verkaufen. reis 

bei Templin. 38000 M., Anzahlung 
Achtung! Eilt! 8000 Mark. Offerten 


are unter 3294 an das 
Seltgenbeiistanie vor Oſtland. Vermittler 


der Ernte. bleiben unberüchſichtigt. 
Prima Großes maſſives 


Landwirtſchaft Geschäfts- 
zn 5 1 ey 50 Geb. 
and am Gehö € 
maſſiv, faſt neu, Licht Aundsfück 
und Kraft. Wohnhaus mit frei werd. 10⸗Zim.⸗ 
6 Zimmer. Inventar Wohn., 850 qm Lager⸗ 
14 Rinder, 4 Pferde, räume, Kornſpeich. pp. 
Schweine, Geflügel, tot. 85 Remiſen, Garagen, 
Inv. komplett. Preis Stallungen, Obſtgart., 
2 Mg. Acker am Grund⸗ 
ſtück, 12 Mg. Wieſe, 50 
73 Mg. Weizenboden, km von Berlin, war 
Gebäude maſſiv, m. leb. 45 J. Fourage⸗, Koh⸗ 
und totem Inventar. len⸗, Kartoffel⸗ und 
Preis 28 000 M. Anz. Düngemittelgeſch., weg. 
7000 — 9000 M. Todes falls aufgegeben, 
Prima Hausgrundfüd, auch für Fabrikanlage, 
Eberswalde, 3 Zimmer Bier⸗ u. ſonſtige Nieder⸗ 
M. lag. geeign., da Grund⸗ 
ſtück direkt am Bahnhof, 
. Anz. 5000 zu verkaufen. Preis 
bis 6000 M. Außerdem 40000 M., Anzahlung 
e Bar nach Vereinbarung. 
wirtſchaften von 350, Carl Franke, 
37, 25 wg. v. 3000 M. Kreis Ruppin. 
bis 4000 M. Anzahlg. | yicef. a 
aaa Ah e 
owie Hotels, Stadt⸗ 
Landgaſthöfe in jeder Seflägelzucht 
i zu verkaufen 


oder 
Henn hen isrege, Geliſchlbatengeſch. 


u pachten oder bei 
Eberswalde, kleiner Anzahlung zu 
Brautſtr. 13, Teleph. 59. kaufen geſucht. Off. 
Früher Obornik, Poſen. mit Preis und genauen 
Für Käufer Provifion | Angaben unter 3291 
frei. an das Oſtland erbeten. 


rr F 
Bilanz 
am 31. Dezember 1928. 

Aktiva Paſſiva 
Kaſſenbeſtand 451,21 Geſchäftsguthaben . 3264,00 
Bankguthaben 203,00 Spareinlagen 107 562,76 
Laufende Rechnung .. 12 279,64 Eintrittsgeldern 283,00 
Wechſen 52 080, 

Sa. der Aktiva 113 013,85 Sa. der Paſſiva 111 109,76 


Reingewinn: 1904,09 M. 


Zahl der im Geſchäftsjahr 1928 eingetretenen Genoſſen 100, aus⸗ 
geſchiedenen Genoſſen 3. itgliederbeſtand am 31. Dezember 1928 97 
mit 109 Geſchäftsanteilen. Haftſumme aller Genoſſen 21 800 M. 


Magdeburg, den 29. Mai 1929. 


Oſimärkiſche Spar⸗ u. Dahrlehnskaſſe 
e. G. m. „„ 


Vaſſermühle 


und 60 Morgen, Land⸗ 
gaſthof und 50 Morgen, 
Landwirtſchaft 25 bis 
300 Mg., Landhaus mit 
Geſchäft., Schloſſereien 
mit u. ohne Grundſtück, 
Bäckerei, Schlächterei, 
Manufaktur⸗ u. Seifen⸗ 
geſchäft in beſter Lage 
der Kreisſtadt, mit 
kleiner Wohnung. 
Bierhals, Templin, 
Telephon 105. 


Einladung 


Zu der am Sonnabend den 22. Juni 1929, 
vormittags ½12 Uhr, in den Räumen des 
Deutſchen Oſtbundes e. V., Berlin 
Wy, Potsdamer Straße 14, ſtattfin denden 


otdenllichen Generalverſammlung 
der e Siedlungsgenoſſen⸗ 
ſchaft Oſtmarl e. G. m. b. 5., Berlin IB 9, 
Potsdamer Str. 13, werden die Mitglieder 

der Genoſſenſchaft hiermit eingeladen. 


Tagesordnung: 
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€ 


koſten. 


Noch ist es Zeit! 
—— ee ee] 


fröhlichen Ferienaufenthalt 
HAUS OSTLAND 


Selchow (Pommern), 
anzumelden. 


Preis pro Kind und Tag 2,20 M. einſchließlich aller Neben⸗ 
ießl Ab Berlin Geſellſchaftsfahrt nach 
Kehrberg zu ermäßigtem Preis. Anmeldungen baldigſt erbeten an 


Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes, Berlin W 9, 
Potsdamer Straße 14, I. 


Ausſchließlich Reiſe. 


Eröffnung Anfang Juli, 5 


Ihr Kind zum 


Niederfihlefifcher Grenmärkertag in Sprottau 


Männergeſangvereins Kempen (Poſen). 


OSTMÄRKER! 
tretet unſerer Oſtbund⸗ 


Sterbekaſſe bei. 


Näh. 


durch die Bundesleitg. 


1 Vorige der Bilanz u er Verkaufe rantheitshalber mein feit 20 Jahren 
Berluftrehnung und Bericht über. gutgehendes Textil-Detailgeschäft 
3. Vertei 105 1 ne in guter Lage. Felix, Berlin NO 17, 
4. Entlaſtung des Vorſtands⸗ und Auf- Paul⸗Singer⸗Str. 68. 
ö ſichtsrats. 
5. schen zum Vorſtands⸗ und Aufſichts⸗ 
rat. 2 262 
6 Lersch von Mitgliedern. Oſtmärker! Provifionsfrei! 
. Verſchiedenes. 
Die Bilanz per 31. Dezember 1928 nebſt Ausnahmeangebote! 
Gewinn⸗ und Verluſtrechnung liegt in den Maschinen- und Apparatebau Nm. 


Geſchäftsräumen der Genoſſenſchaft zur 
Einſichtnahme der Mitglieder aus. 


Der Vorſitzende des Aufſichtsrats: 
Schmid, 


Geheimer Regierungsrat. 


Nähe Halle . 


Geſchäftsgrundſtück 


„Kalksandsteinwerk 


in vollem Betrieb, krankheits⸗ 
halber ſofort zu verkaufen. 


Wirkliche Goldgrube. 
Offerten unter 3345 an das „Oſtland“ erbeten · 


Vorort 


in Pommern 


290909909550638930069092099002 
Möbeltransporte 
per Möbelwagen und Auto, Einiagerung 
865 Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 
N a b Möckernstraße137 
e 9 Tel. Bergmann 9670-71 
(früher Bromberg) 
mo 


Wernkcſtatt, Induſtrieſtadt Han- 
oer 
Spezialfabrik für Waagenbau an 
Bahn Berlin —Schneidemühl 
Hausgrundſtück m. Schuhgeſchäft 
in Marktſtadt Mecklenburgs. 
Sabrikgrundftück in Mecklenburg 
Wohnhaus in Pommern 
Geſchäftsgrundſtück (Suttermitt.), 


Grundſtück mit Cafe und Raba- 
rett, Nähe Danzi 
flecken Oftpreußens . 

Rauchereigrundftück 

Dampffägewerk mit Wohnhaus 
in der Niederlauſitz 


Dampfmühle, Nähe Stettin . 
Gementwarenfabrik m. Kiesgrube 


7500 
90900 


12 509 
13 500 
14.000 


15 000 


80 doo 
in Markt- 
. 35 O00 
in Kieler 
35 000 


. 35 oo 
310 000 


40.000 


Wind- und Motormühle mit 
Wohnhaus i. Freiſtaat Danzig 
Dany. Gulden 

Villengrundſtück an der Ojtfee 
Kammfabrik i. Mitteldeutſchland 
Wind- u. Motormühle i. Holſt. 
Sabrikgrundftück mit Mietshaus 
a. d. Oſtbahnn . 


Illuſtrierte Proſpekte koſten 
Koch & Co., Berlin W 10 


Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſpr.: B3 Nollend. 5933. Schließf. 10. 


35 000 
40 oo0 
42 000 
45 000 


45 000 
los durch 


| 


am 22. und 23. Juni 1929, ver⸗ 
bunden mit Fahnenweihe und 


Feier des 40⸗jührigen Beftehens 


der zu treuen Händen übernommenen Fahne des ehemaligen 


Wirtſchaftsbeamter, 
ſeit einem Jahr Gaſt⸗ 
font de verkauft ſo⸗ 
ort geſundheitshalber 
ſeinen 


Gaſthof 


und ſucht ſchönes 


Landhaus 


mit einigen Morgen 
Acker zu kaufen reſp. 
langjährig zu pachten. 
Bahnſtation nicht über 
3 km. Errichtung einer 
Geflügelfarm Voraus⸗ 
ſetzung, ſowie Sommer⸗ 
friſchebetrieb. 

Gef. Offerten unter 
3322 an das „Oſtland“ 
erbeten. 


Achtung 
Landsleute! 
Verkaufe erſtklaſſige 


Daumpfmolkerei 


allein am Ort von 2000 
Einwohnern, Gebäude 
ſehr gut, maſſives Haus, 
8 Zimmer, Küche, elektr. 
Licht, Waſſerl. Preis⸗ 
forderung 24000 M., 
Anz. 8000 — 10000 M. 
Außerdem habe i 
Landwirtſch., Geſchäfts⸗ 
grundſtücke jeder Größe. 
Landsleute haben den 
Vorzug. Bitte Voran⸗ 
meldung erwünſcht. 
Ernſt Schmidt, 
Landsberg a. W., 
Friedeberger Str. 7. 


Molkerei 


10 Kühe, 1 Pferd, 4 Mg. 
Wieſe, 2⸗Zimm⸗Wohn., 
preiswert verkäuflich, 
reelles Geſchäft. 
Völkner, 
Berlin N, Friedenſtr. 34. 


| 


Ortsgruppe Sprottau. 


Bäckerei⸗ 
und Materialwaren⸗ 
Grundſtück mit 14 Mg. 
Acker, mitten in groß. 
Chauſſeedorf gelegen, 
für den billigen Preis 
von 14000 M. bei 6000 
bis 7000 M. Anzahlung 
zu verkaufen. Sehr 
paſſend für Stellmacher, 
da im Ort ein ſolcher 
fehlt. Grundſtück bringt 
außer eig. 3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung u. der Acker⸗ 
wirtſchaft 870 M. Miete 
jährl. Ferner mehrere 
Hotels, Cafés, Stadt⸗ 
reſtaurants mit Tanz⸗ 
ſaal, Kino uſw. Ge⸗ 
ſchäftsgrundſtücke jeder 
Art ſowie Landwirt⸗ 
ſchaften in jeder Preis⸗ 
lage. Anfragen an 

F. Schöwe, 
Kietz / Kallies i. Pom. 


Flottgehendes 
Zahrrad- und Näb- 
maſchinengeſchäft 


m. Reparaturwerkſtatt, 
in aufſtrebender Stadt 
Vorpommerns, wegen 
anderweitigen Unter⸗ 


ch nehmens ſofort zu ver⸗ 


kaufen. Nachweis l. Um⸗ 
ſatz ca. 45000 M., Woh⸗ 
nung wird frei. Preis 
einſchl. Grundſtück 
24500 M., Anzahlung 
12000 —15 000 M. Ans 
gebote bezw. Auskunft 
unter B 3344 an das 
Oſtland. 


Fuhrgeschäll 


m. 3: Zimmerwohnung, 
tauſchlos, verkauft 
Rüegſegger, Berlin. 
(Moabit 5588.) 


„%%% 


Verwertung von 


Tel. Nollendori 2775. 


Enischädigungsiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. H. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 


Bürgermeister a.D. Müller. 


Dr. Polke. 
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Oberſchrelberhau / sg. 
Bergſtr. 
Haus „Ostland“ 


Eigent. Dr. Bering. 
Fremdenh. mit ſonnig. 
Jimm., ſchattig. Garten, 
Kammausſicht. Mit 
glieder des Deutſchen 
Oſtbundes erhalten bei 
mind. einwöch. Aufent⸗ 
halt 10% Ermäßigung. 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
ı eintrugungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NW, 
Schiffbauerdamm 15. 


Landsleute! Redient Fach Eurar Organisation! 
Schultbuchtorderunen 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 


Spar- und Darlehnskaſſe 


Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8u 


Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Polnisch 


jegliche 


Bankhaus 
Koztowski 
©. 


Vertreter: 


Blu ⸗P 


. m. b. 9. 


(außer Sonnabend). 


| 1613 — — 
e. G 
Sprechzeit 1—5 


Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 


r Art kaufen gegen 


ſofortige Barzahlung 


& Rychlewski 
m. b. H., 


Bydgoszez, Bromberg, Gdanska 149. 


Gustav conrads, 


antow, Amalienpark 4. 


Telephon: Pankow 596. 


Reschaffung von Urkunden 


(Geburts-, Heirats-, Sterbeurkunden, 
Erbſcheine). Regulierung von Nachläſſen. 
Angabe von Adreſſen. Proviſionsweiſe 
Einziehung von Hypotheken und 
Forderungen aller Art in Polen 
übernimmt als Treuhänder 


Gustav Conrads, Bin.- Pankow, 


Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596. unter 3241 an das Oſtland. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund HSumalikt, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bin.-Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
2 Telephon: Moritzplatz 4273 
Kostenlose Augenuntersuchung 

9 PFachmünnische Bedienung 

a Reparaturen 

0 ,solort 
Eig. Werkstatt 
a 1 75 5 im Hause 
Lleferant für Krankenkassen 
“Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


RESTAURANT GRUND 


BERLIN N 113, Bornholmer Straße 75 
— — —  — 


AUSSCHANK 
von echt Bamberger Hofbräu und Engel- 
hardt-Bier. Um geneigten Zuspruch bittet 

hochachtungsvoll JOSEPH GRUND 
Tel.: Humboldt 7495 (früh. Posen, Auguste- 
Viktoria-Str.19, gegenüber der Jägerkaserne) 


Hafibad Ziegenort 


Seeschloß A. Hoika 
Telefon 35 


bietet Landsleuten bei mäßigen 
Preiſen reichliche Verpflegung, 
gute Erholung. Große Waldun- 
gen, Bade: und Angelgelegenheit. 
Dirett am neuen, 60 Morgen 
großen Strand gelegen. Von 
Stettin Dampfer- und Zugver⸗ 
bindung. 


50000 RM., erſtklaſſig in 
Hypotheken Feingold eingetragen auf 
Villengrundſtück in einem 
Badeort i. Schleſ., find i. Tauſchwege geg. Hypo⸗ 
theken in Polen abzugeben. Offerte zu richten 


Ostmärkerheim 
im Südharz, Scharzfeld 


Gaſt⸗ und Penſionshaus 
„Deutscher Hof“ 
Beſ. F. Bräutigam 


2 — 


Unſern Landsleuten beſtens bekannt durch 
die Jungſcharſchulungswochen. Beſte 
e Herrliche Hochwaldland⸗ 
ſchaft. Oſtbundmitglieder bezahlen ſtatt 
5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für 
Unterkunft und volle Penſion. — — 
— 


Schreibrnaschinen 


neu, gebr., ſämtl. Syſt. billigt. (Etagengeſchäft) 
Spangenberg, Berlin, Potsdamer Str. 100. 


eee: 


TEE EUTTTT 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 
Diefe Abteilung hilft den Mitgliedern 


Pa. Landwirtschaft 


Ostbundmitglieder erhalten 10°: Rabatt 


herrliche Lage, ca. 100 Morgen guter 
Boden, mit lebendem und totem Ins 
ventar, eigener Weg, Land anſchießend 
an die Gebäude, zwiſchen Sorau und 
Sagan, ſehr gute maſſive Gebäude, elekt. 
Hauswaſſerverſorgung, großer Obſt⸗ u. 
Gemüſegarten, krankheitshalber zu ver⸗ 
kaufen. Es kommen nur zahlungs⸗ 
fähige Selbſtkäufer in Frage. Angeb. 


unter E. P. 500 poſtlagernd Sorau N./ L. Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


bei der Verwertung ihrer Echuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


Berl = 2. Versicherungssteile 
in Gale N = des Deutschen Ostbundes. Sie 
ac Bahn a als vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
per ann und S ftigiten Bedingungen. 

Automöbel- 
wagen, Woh- Deutscher Ostbund e. V., Berlin W 9, 
nungstausch, |Z Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 

Lagerung. E 


eee 
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Scharzfeldwoche vom 3. bis 10. Auguſt. 


Fünfte Scharzfeldwoche. 
1 


Wir fordern. die Jungſcharen auf, nunmehr ſchleunigſt die Teil- 
nehmer der Scharzfeldwoche anzumelden, und zwar, wie üblich, unter 
Angabe des Vor- und Zunamens, Alters, Berufes, des gegenwärtigen 
Aufenthaltes (genaue Anſchrift), des Heimatortes in der alten Heimat, 
des Geburtstages und Jahres. 

Wir empfehlen den Jungſcharen, die Ortsgruppen und durch die 
Ortsgruppen den zuständigen Landesverband um Bereitſtellung einer 
Beihilfe zu bitten. Das Präſidium hat bekanntlich den Betrag von 
300 el bewilligt, der, geſtaffelt nach Entfernungen, zur Mitdeckung des 
Reiſegeldes beſtimmt ift. - 

Die Zahl der Teilnehmer ift auf 25, höchſtens 30, beſchränkt. Der 
Landesverband Hannover-Braunſchweig hat eine ſehr ſtarke Beteili- 
gung angemeldet, die aber gegebenenfalls auf die 5. Scharzfeldwoche, 
Anfang Oktober, zum Teil verlegt wird. 

Drum meldet euch ſchleunigſtl 
II. 
Beantwortung des Nundſchreibens vom 29. Mai 1929. 


Unſer an die Ortsgruppen und die Jungſcharen durch die Landes- 
verbände gerichtetes Nundſchreiben iſt bisher nur mit 30 der an- 
gelegten Fragekarten beantwortet worden. (() Es iſt gänzlich aus- 
geſchloſſen, die Jungſcharorganiſation zu feſtigen und auszubauen, wenn 
dieſe Grundlagen, deren Juſammenſtellung durch die auf der Karte 
gestellten Fragen jo überaus vereinfacht iſt und eine Arbeit von viel⸗ 
leicht zehn Minuten darſtellt, nicht beſchafft werden. Auch die Jung⸗ 
Jcharen, die die angeforderten Unterlagen früher gegeben haben, Jollen 
Jie jetzt noch einmal mit dieſer Karte einreichen. Sofern die Karte 
fehlen ſollte, fordert ſie an. (Berlin W9, Potsdamer Straße 13, 
Gugendſtelle.) 

Allo nun an Zug in die Kolonnel 
iſt zu Sroßem berufen. ir 


Beantwortet das Nundſchreiben „Serienreiſe“. 

An die Jungſcharen hat der Jungſcharführer ein weiteres Rund- 
schreiben gerichtet. (Es ift leider bei der Vervielfältigung in Braun 
ſchweig unterlaſſen worden, Hoffmeiſters Namen darunter zu ſetzen.) 
Auf dieſes Vundſchreiben iſt bisher von einer einzigen Jungſchar 
(Braunſchweig) eine Einzahlung erfolgt. Eine Antwort iſt von keiner 
ergangen, obwohl eine ſolche wegen der endgültigen Sejtlegung des 
Neiſeweges unbedingt notwendig iſt. f 

Wir haben oft genug von Heimattreue gesprochen. Jetzt habt ihr 
Gelegenheit zu beweiſen, daß dieſe für euch nicht ein Schlagwort, 
jondern eine Pflicht in freudiger Opferwilligkeit iſt. 

Der Präfident des Deutſchen Oſtbundes: Der Jungſcharführer: 

Dr. Lüdtke. Dr. Hoffmeiſter. 


Jugendwandern. 


Mit Nuckſack und Krückſtock über die Nauhe Rhön und 
den hohen Speſſart. 
Wanderbeobachtungen einer Erwerbstätigen vom Jahre 1928. 
Hinkehr zur Natur — das Saubermittel der Verjüngung. 
Mein Freund, nun ſprichſt du wieder klug! 
Dich zu verjüngen, gibt's auch ein natürlich Mittel, 
Allein, es ftehf in einem andern Buch 
Und ift ein wunderlich Kapitel. 
Ein Mittel ohne Geld 
Und Arzt und Zauberei zu haben! 
Begib dich gleich hinaus aufs Feld, 
Jang an ju hacken und zu graben 
— — — und acht es nicht für Naub, 
Den Acker den du ernfeft, ſelbſt zu düngen. 
Das iſt das beffe Mittel, glaub, 
Auf achtſig Jahr dich zu verjüngen! 
Soethe, „Sauft“. 


Nur wer im Kleinen treu iſt, 


I. 

Endlich iſt der erſehnte Urlaub da. Ein Jahr harten Berufslebens 
liegt wieder hinter uns. Für vierzehn Tage iſt das Stenogrammbuch zu- 
geklappt, die Schreibmaſchine abgeſchloſſen und das große Kaflenbuch 
aus den Händen gelegt. Vierzehn Tage Freiheit, die angesichts des kom- 
menden Jahres der Arbeit planmäßig genutzt werden und uns viel 
Schönes bringen Jollen. 


Der junge Oftmärter 


Halbmonatsſœhrift für die Oſtmartarbeit der deutfchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Oftbund. 


10. Folge 


In meiner Jungmädchenzeit fuhren die Eltern mit uns Kindern, Jo- 
bald die Schulferien kamen, in die Alpen und nach dem Süden; heute, 
da man mit beiden Süßen im Erwerbsleben ſteht und ſich hart durch- 
letzen muß, nimmt man die Wanderkarte unſeres lieben Vaterlandes 
zur Hand, ſucht ſich einſam-ſchöne Gegenden, die der ſtarke Neiſeſtrom 
noch nicht ihrer urtümlichen Eigenart beraubt hat, und geht eigene 
Pfade. Unter Nutzung aller Wanderer-Erfahrungen iſt der Nuckfack 
nur mit dem wirklich Notwendigen — alſo mit möglichſt wenig — 
gepackt, ſind die Wanderſchuhe ſchon ſeit Cagen eingeölt, iſt der Krück⸗ 
ſtock, der treffliche Begleiter einſamer Wanderungen, auf ſeine Regen- 
feſtigkeit geprüft: denn trotz aller günſtigen Wetterberichte war ich 
überzeugt, daß es oben im Gebirge doch öfter regnen würde. Ich habe 
mich nicht getäuſcht; es hat eigentlich unentwegt geregnet, und der 
Krückſtock erwies ſich waſſerdichter, als der Nuckſack; doch mehr noch 
als der Krückſtock waren das urlaubsglückliche Herz und der frohe Sinn 
dem Wetter gewachſen. 


Wir gingen zu zweien. Eine Verufskollegin aus Oſtpreußen, mit 
der ich früher manche Freizeit verbracht habe, war Wanderkamerad. 
Dieſe vierzehn Cage gemeinſchaftlichen Wanderns, in denen natürlich oft 
Fragen des Berufes und insbeſondere die der Oftmark aufſpraugen, 
haben uns mit feſtem Band umſchloſſen. 


Vorſchriftsmäßig vierter Klaſſe nach Fulda und von dieſem alten 
Biſchofsſitz, den wir auf der Rückwanderung wieder berühren, hinauf 
in die Hohe Rhönl Die kleine Lokalbahn, die uns bis Hilders brachte. 
ſchützte noch vor dem Regen; aber dann, Regenmantel an, Ruckſack 
auf, Stock in die Hand, ein kräftiges Aufleufzen „Na, denn mau los!“ 
und hinein in den Negen und hinauf in die Berge! 


Die Nauhe Mhön (unterschiedlich Jo bezeichnet gegen die kuppen= 
reiche, waldige Rhön) it eine baumloſe, ewige Wieſe, die ſich in der 
Höhenlage zwilchen 800 bis 955 Meter hinzieht von dem Ellenbogen 
(bei Hilders) über das Schwarze Moor und das Hohe Polſter (bei 
Srankenheim, Birx) über den Heidelſtein (927 Meter), den Ottilien⸗ 
fein, das Note Moor nach der Waſſerkuppe (955 Meter) und einen 
Ausläufer in gleicher Höhenlage über Himmeldunkelsberg, den Eier- 
hauk und das weite große Dammersfeld hat. Vorgelagert ii dem 
Himmeldunkelsberg der für ſich allein liegende Kreuzberg mit dem gleich- 
namigen Kloſter, in dem von den Mönchen dem wegemüden Wanderer 
kräftige, billige Koſt, ein ſchöner Trunk, aber auch Beherbergung 
gegeben wird. 

Über dieſen Höhenzug der Nauhen Rhön, der mit feinen weiten 
unüberſehbaren Matten voralpinen Charakter trägt, führt kein Weg 
Man ſteht auf weiter, weiter Wieſe, die jetzt durchweg aboemaht war 
ſieht bei gutem Wetter immer wieder die Höhe des Heidelſtein, die ihn 
überragende Waſſerkuppe, im Süden den dunklen Kreuzberg mit den 
ragenden Kreuzeszeichen und entfernt im Often und Norden den Milſe- 
berg und Ebersberg, die ſchönſten Kuppen der waldreichen Rhön. — 
Aber wenn das Wahrzeichen der Hohen Nhön ſich zeigt, die brodelnden 
Nebel und der Sturm die Nebelfetzen hin und her reißt und wirbelt 
über die weite, weite Höhe, dann erblickt man nichts als ein ewiges 
Grau, und das Gefühl tiefſter Einſamkeit und Verlaffenheit überkommt 
den Wonderer, indem zugleich die Ehrfurcht vor dem Urtum der Natur 
faſt grauend erwächſt. Doch wie ſoll man dann wandern! Auf den 
Wieſen und Matten deutet keine Spur den Weg; in Entfernung von 
etwa 30 bis 50 Meter ſtehen einfache Pfähle, die die Richtung weiſen. 
Bei ſchönem Wetter, wenn die Sonne ſtrahlend auf den weiten Matten 
liegt, iſt es eine Luſt und Freude und eine Leichtigkeit, nach den Pfählen 
zu wandern, die man oft kilometerweit vorausſieht. Aber bei dem 
Nebel tappt man ſich vorſichtig über die Wieſenfläche, die auf der 
Moorunterlage ſchwankt, von Pfahl zu Pfahl, und iſt ſtändig in Sorge, 
den nächſten Pfahl zu verfehlen und ins Moor zu kommen. Überall 
lagert in kleinen Flächen mitten auf den Wieſen auch offen das Moor, 
das bei einigem Aufpaſſen leicht umgangen, bei ſchlechtem Wetter aber 
gefährlich werden kann. Jedoch die großen Moorflächen, wie das 
gewaltige Polſter des Noten Moores und das weite tiefe Schwarze 
Moor bringen Gefahr dem, der bei ſchlechtem Wetter von den pfahl- 
bezeichneten Wegen abirrt und in dieſe Moore hineinkommt, wie es uns 
bei Wüſtenſachſen ergangen iſt. 

Inmitten tiefſter Einfamkeit wird plötzlich die eine Pfahlreihe von 
einer anderen gekreuzt. Natlos ſteht man (bei Nebel), nach welcher 
Seite man ſich wenden ſoll. Auch die guten Sührerkarten helfen da 
nicht viel. Doch der Rhönverein hat für jeden einzelnen Höhenweg 
eine beſtimmte Farbe gewählt und an den Kreuzungsſtellen Pfeil- 
richtungen anbringen lajfen, fo daß man — mit dieſen Sarbenzeichen 
wohl vertraut, was als Grundlage erforderlich iſt — auch den 
richtigen Pfad weiter beſchreitet. 

Es reguete nicht mehr, es goß. Über Hilders hinauf bot zuerſt der 
Wald noch etwas Schutz, aber dann auf der Hohen Nhön vor 
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Srankenheim durchpeitſchte uns der Sturm. Den Kopf gebeugt, felt 
auf den Krückſtock geſtützt, gingen wir durch die wogenden Nebel- 
mafjen, immer etwa dreißig Schritt auseinander und uns von Pfahl 
zu Pfahl ſtets zurufend. Bald hatten wir keinen trockenen Saden 
mehr und begannen in dem Sturm doch die Kälte zu ſpüren. Drum 
Abkürzung: bei einem Kreuzungspunkt den kleinen Pfählen nach 
ins Cal. Doch hier, wo die Matten abzufallen beginnen, um in der 
Tiefe von dem Dorfwald aufgenommen zu werden, hören auch die 
kleinen Pfähle auf. Nun nur nicht ſich umdrehen und die Nichtung 
verlieren, keine langen Crörterungen anſtellen; hinab ins Cal: denn 
irgendwo muß man doch auf eines der im Schutz der Hohen Nhön 
liegenden Dörfer ſtoßen. Wir werden nie wieder von dem Haupt- 
pſad abgehen und den kleinen Pfählen folgen, die nur ein Seichen für 
die Mäher Jind. Der Abſtieg brachte uns mehr als knietief ins Moor 
und zwang uns immer wieder, weite Umwege zu machen, und zum 
Sthluß ſind wir im ſtärkſten Lauf, den wir noch aushalten konnten, 
immer über wiegende, tanzende Wieſenhänge hinabgeſtürmt auf den 
Wald zu, den wir bei einem einſamen, verlajlenen Schotterſteinwerk 
erreichten. Und dort, am Waldesrand ſtand der Hirt mit ſeiner großen 
Schafherde, alles Schwarzköpfe, die Leittiere helltönende Klingeln 
tragend, und ſah erſtaunt und ſichtlich etwas mißbilligend auf uns 
beiden, die wir mit etwas angebrochenem Mut daherſtürmten und ihn 
mit einem Jubel begrüßten, der ihm ſicherlich recht unverſtändlich war. 
Würdevoll und ſchweigend hörte er unſeren Bericht an und ſagte nur: 
„Wer's nicht verſteht, ſollte bei Nebel eben nicht auf die Hohe Nhön 
gehen“, und dann wies er uns den Weg nach Wüſtenſachſen. Wir 
wollten ihm unſere Dankbarkeit durch einige Sigaretten, die wir für 
ſolche Fälle (bitte, nur für ſolche Sällel) bei uns hatten, erzeigen. Er 
lehnte ſie mit tiefſter Mißbilligung ab, und dann einigten wir uns auf 
einen Betrag, für den eine durſtige Kehle „a Maaß“ erſchwingen 
kann. Dieſes „Winken mit dem Maaß“ oder das „Verſprechen eines 
Hwetſchgenſchnapſes“ hat uns oben auf der Rhön noch in manchen 
Fällen, in denen wir mutigen Junggeſellinnen doch einmal etwas un- 
ſicher und verzweifelt waren, außerordentlich geholfen: denn das 
Baperiſche Vier iſt würzig, und der Swetſchgenſchnaps übertrifft nach 
dem ſachverſtändigen Urteil meiner oſtpreußiſchen Freundin den öſt⸗ 
lichen Machandel, ſelbſt wenn man in ihn, wie es früher üblich war, 
zur Verſchärfung den Pfefferbeutel tagelang gehängt hat. 

Die Leute in den Randdörfern der Nhön, wohl Franken und 
Thüringerblut gemischt, auch, wenigſtens nach der Sprachgleichheit, mit 
allemaniſchem Einfchlag, find ein fröhlicher, herzensguter, ſtets hilfs⸗ 
bereiter Schlag, der gern Rede und Antwort ſteht und hilft. Wir 
können uns in Norddeutſchland kaum einen Begriff machen, wie 
ſchwer das tägliche Brot hier erarbeitet wird. Sobald das Heu 
Ichnittreif iſt oben auf den weiten Matten, dann ziehen die Leute von 
Hilders und von Gersfeld, von Abtsroda und von Wüſtenſachſen, von 
Birx und von Srankenheim in großen Trupps, Männer und Frauen, 
Jungmädels und Jungburſchen, Buben und Mädels hinauf in die 
Rhön, und es beginnt die bei gutem Wetter ſich oft drei Wochen hin- 
ziehende Heumahd. Die tiefe Einjamkeit der Rhön ift gebrochen. 
Hier und dort ſieht man weiße, hüttenortige Zelte. Auf dem ewigen 
Grün der Matten die ſchwarzen, eilig ſich bewegenden Punkte ſind 
die arbeitenden Leute, die das Heu mähen und wenden und zur Abfuhr 
bringen. Fröhliche Jodler ſchallen weithin über die unendlichen Wieſen, 
über die abends die flatternden Töne alter Volksweiſen hinziehen. 
Die Heumahd iſt die hohe, köftliche Zeit der Rhönleute. Hier bricht 
ihre Naturwüchſigkeit und Fröhlichkeit trotz der harten Arbeit durch. 
Da gehen die Abgeſandten der einzelnen Trupps mit ihren großen 
Holzkrügen, die, innen feſt gepicht, außen mit kräftigen Meſſingreifen 
zuſammengehalten werden, nach den Quellen und Bächen, um das 
immer etwas ſäuerlich ſchmeckende Waſſer zu holen. Da geben fie 
gegen Abend manchmal nach dem einſam gelegenen Nhönhäuschen (an 
der Chauſſee Wüſtenſachſen — Biſchofsheim) und in das kleine Gajt- 
haus von Birx, welches Dorf in der Höhe von 750 Meter ebenſo wie 
Srankenheim unmittelbar am Schwarzen Moor und an den Matten 
liegt, und verzehren gemeinſchaftlich „a Wurſt“ und „a Maaß“. Es 
iſt Jo anheimelnd zu feben, wie die Leute, oft drei Generationen vom 
alten Großvater bis zum rüſtigen Jünglingsenkel, Greifin, Frau und 
Jungmädchen hier zuſammen auf den langen Bänken an dem ſchmalen 
Tiſch ſitzen, Brot und Meſſer und Wurſt und Käſe vorziehen und den 
einen Maßkrug von Mund zu Mund wandern laſſen. Da trinkt 
auch keiner einen Schluck mehr denn der andere, es herrſcht ganz 
Jelbjtverftändliche Gleichheit und Beſcheidenheit, und nie wird ein Ton 
des Unwillens fallen. Das Bier ſchmeckt aus den Steinkrügen auch 
zu gut; und wenn wir beide einmal „a Bier“ tranken, dann nahmen 
wir auch gemeinſchaftlich ein Maß und befolgten die Gleichheit und 
Beſcheidenheit, die vorbildlich die Leute uns gaben. 


Schon die Arbeit in den ganzen Monaten oben, dieſes wochenlange 
Mähen und Wenden auf der großen Höhe, am Eierhaug 3. B. auf 
jehr ſteilen Hängen, ift beſchwerlich; für unſere Begriffe aber un⸗ 
geheuer mühſam iſt die Abfahrt des Heues. Da kommen die Wagen 
aus den Nanddörfern mit den hellen (Allgäuer Charakter tragenden, 
doch etwas kleineren) Kühen, immer viere oder ſechſe lang 
gejpannt. Ein gan) ungewohnter Anblick. Aber auf feſten Wegen 
klappern die Hufe, und zu unſerem Erſtaunen ſtellen wir feſt, daß die 
Kühe. das Haustier der Nhönleute, die faſt gar nicht mit Pferden 
wirtſchaften, beſchlagen ſind. Langſam kommen die Wagen über die 
Matten gefahren, und hochbeladen fahren ſie langſam wleder bergab. 
Dig Wegltrecken beanfpruchen in der Regel hin und zurück je vier 
Stunden Sahrt! Was bedeutet das an Menſchen- und Cierarbeit und 
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an Seit, die bei den niedrigen Preiſen des Heues überhaupt nicht 
in Rechnung geſtellt werden kann. Und doch hängt für die Nhönleute 
von einer guten Heumahd ab die Grundlage des ganzen Wirtſchafts- 
jahres. 

Und iſt das Heu herunter, wie wir es jetzt antrafen, dann wird 
hin und wieder die Einſamkeit der Hohen Rhön — insbeſondere da, 
wo auf der Höhe Einſenkungen find und gewiſſen Schutz bieten, oder 
an den Hängen — betont durch die mächtigen Herden des hellen 
Nindoiehes, geführt und bewacht in der Regel nur von etwa 12, bis 
14jährigen oder wenig älteren Jungen und Mädchen, die, von ihrem 
treuen Hund begleitet, im Regemnantel Wind und Wetter trotzen und 
immer wieder jubelnde Jodler und alte deutſche Lieder erklingen laſſen. 
Die Sodler ſtellen oft eine Fernſprache von Herde zu Herde dar. Die 
Herden tragen kein Geläut (nur bei den Schafherden die Leittiere die 
leiſen Klingeln), und das verftärkt den einſamen Charakter der Nhön. 

Auf der Rhön und in den Nhöndörfern gibt es keinen Standes- 
unterſchied. Die ſüddeutſche Art, die den Menſchen dem Menſchen 
Jo nahe bringt, ijt hier ganz beſonders ausgeſprochen. Die Gaſtwirt- 
ſchaften, auch in den kleinen Städten, tragen den Charakter des 
richtigen Gemeindekruges, der nach ſüddeutſcher Weiſe immer mit der 
Metzgerei verbunden iſt und daher gar nicht hoch genug anzuerkennende 
gute, aber billige Koſt bietet. Der Fremde, wenn er ſich nur nicht 
töricht gibt, wird gänzlich wie der Einheimiſche behandelt, ja, mit 
Herzlichkeit begrüßt und aufgenommen. Da dieſe einſame Gegend 
nur von naturbegeiſterten Perſonen bewandert wird, denen das Ur- 
tümliche in der Natur und in der Bevölkerung das Schönſte iſt, gibt 
es auch keinen Mißton zwiſchen Nhönleuten und Wanderern. Das 
Auto und das entſetzlich knatternde Motorrad befahren nur, ebenſo 
wie die Poſtautos, die Chauffeen, und auch nur die, die die Waſſer- 
kuppe mit den nächſtgelegenen Ortſchaften verbinden. In der Ein- 
ſamkeit der Nauhen Rhön ſind Heerſtraße und Kraftwagen vergeſſen. 

An einem Ciſch ſitzen abends der Fuhrmann und der Metzger- 
meiſter, der Baron aus der benachbarten Sorft, der kleine Bauer, der 
auf fremde Arbeit gehende kleine Beſitzer, wir beiden Mädchen, manch- 
mal ſetzt ſich der Wirt dazu. Der Hauptlehrer und der Junglehrer 
kommen zum Abendeſſen hinein, und alles ißt das gleiche Eſſen und 
trinkt den Frankenwein oder das Maß Bier, und keiner ift fremd 
mit dem anderen. Es iſt uns beiden jetzt nach Rückkehr Jo zu Mute, 
daß wir nach all' unſeren freundlichen Wirtsleuten in den Nanddörfern 
der Nhön, die uns fo prächtig mundende billige Koſt und gute Be— 
herbergung boten, und nach all den vielen knorrigen herzlichen Leuten, 
die wir kennenlernten, eine richtige Sehnſucht haben und uns darauf 
freuen, im nächſten Jahr ganz beſtimmt die Wanderung nochmal zu 
machen. (Es iſt nichts geworoͤen! Dafür zogen wir gen Oſten, nach 
Oftpreußen!) . 

Ganz auffallend ijt, wie oft in den Erzählungen der Einheimifchen 
abends im Gaſthaus das Wort Amerika fällt. Es muß bier aus 
dieſer Gegend eine verhältnismäßig ſtarke Auswanderung früher er- 
folgt ſein, die auch jetzt nicht beendet iſt. Auch das ein Beweis dafür, 
wie ſchwer es den Nhönleuten ift, ſich den täglichen Erwerb zu ſichern. 
Ja, wenn man offenen Auges ſchaut und die Ohren immer recht wacker 
ſpitzt, Jo ſieht und hört man manches Hochinterefſante von ſozialer 
Arbeit. In der Wirtſchaſt der Waſſerkuppe, in dem Pilgerſaal und 
Gaſtſaal des Kloſters Kreuzberg, in den Dorfwirtſchaften, ſa in Fulda 
in den guten Kunſthandlungen ſieht man angeboten eigenartige 
Schnitzereien von derbvolkstümlicher Kraft in Be⸗ 
handlung und Farbe. Das iſt keine Dutzendware, ſondern heimiſche 
Dorfkunſt, die durch die ſtaatliche Bildungsanſtalt, die Schnitz⸗ 
ſchule in Bischofsheim, pfleglich gefördert wird. Jungens, die in den 
Dorfſchulen ausgewählt Jind, beſuchen in zwei Winterlehrgängen die 
Schnitzſchule und lernen die techniſche Fertigkeit und praktiſche An- 
wendung des in ihnen ſchlummernden Kunſt- und Farbenſinnes. Dem 
bodenſtändigen Handwerk wird kunſtgewerbliche 
Grundlage gegeben. Es hat lich hier entwickelt 
eine Nhönkunſt, die in der arbeitarmen Winterzeit 
Betätigung und Verdienſt im Intereſſe der &r- 
haltung der Bevölkerung in der Heimat gibt. Wir 
beiden, die wir uns manches Andenken von dieſen wunderhübſchen 
Schnitzereien mitgenommen haben, wollen immer werben für dieſe 
Rhönkunft. f 

Ein ganz anderes Baifpiel fürforglicher Tätigkeit zur Bekämpfung 
der geringen Arbeitsmöglichkeit, insbeſondere in den Wintermonaten, 
hat ein Dorfpfarrer eines Nanddorfes gegeben, der von amerikaniſchen 
Rhönleuten das Geld zum Erwerb der notwendigen Kleinmaſchinen und 
ſomit jur Anlage einer kleinen Fabrik erhielt und nun, im Sommer 
mit ganz wenigen ſtändigen Arbeitskräften, im Herbſt und Winter mit 
den brachliegenden Dörflern, Spielſachen in handlich-feſter Form, wie 
Wagen und Karren, roh und unbemalt, aber auch feiner bearbeitet 
und in grellen Farben, und alle Handwerkszeuge (aus Holz) herſtellt und 
abſetzt. Wir beiden waren wirklich erſchüttert, als auf dem Bahnhof 
Wildflecken, von dem aus wir nach dem Speſſart fahren wollten, dieſer 
Pfarrer auf dem einfachen rohen Wagen, neben dem Fuhrmann ſitzend, 
das Wochenergebnis aus ſeiner Fabrik- und Heimtätigkeit nach dem 
Bahnhof fuhr, ſelbſt alles mit Srachtbriefen aufgab und nicht eher ging, 
als es auch gut verladen war. Wir haben uns nachher die Fracht- 
beſcheinigungen angeſehen, und ſiehe, die Sendungen gingen weit nach 
Norddeutschland, auch nach Osnabrück und Oeynhauſen und nach 
Hamburg, nach Berlin und Allenſtein! 

Alles ſo etwas kann man aber nur ſehen und 
lernen, wenn man beim Wandern in die Natur und 
in das Volk eindringt. 
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Unvergeßlich find einige Bilder. So das Begegnen am Tiſch des 
Dorfgaſthauſes in Wüſtenſachſen mit einem Elſäſſer, einem älteren 
Herren, der feinen Schwiegerſohn in Oeutſchland beſuchte und unbedingt 
die Nhönſegelflüge ſehen wollte. Seine Augen glühten, und unſere 
Augen leuchteten, als er von dem mächtigen Wachſen der Heimat- 
bewegung in dieſem alten deutſchen, jetzt wieder verlorenen Lande ſprach; 
wie er erzählte, als der eingekerkerte Sührer in der Frühe, ohne daß die 
Bevölkerung es wußte, freigelaſſen war, jo daß ſie ihn am Mittag ver- 
geblich am Gefängnis zur Abholung erwartete, und wie dann am nächſten 
Tage eine Wallfahrt zu jeinem Stammſitz ſtattfand und er den Auf— 
forderungen der Negierung, die Gegend zu verlaſſen, nicht folgte. 

Wie entſteht doch plötzlich ein Sührer, und mit 
welcher Seelenkradt wird plötzlich der Sührer vom 
Volk geliebt, geſtützt und getragen. Er ſprach nicht von 
Frankreich und nicht von Deutſchland, wohl aber vom deutſchen Volk 
und deutſcher Sprache, und (was ganz beſonders hoch anzuerkennen 
war) von deutſcher Ordnung; er ſprach nicht vom Anſchluß, aber von 
dem Selbſtändigkeitsrecht eines deutſchen Grenzvolkes. 

Und ein anderes Bild: Am Spätnachmittag kamen wir zum Kloſter 
Kreuzberg und werden von den beiden prächtigen Mönchen, Leonhard 
und Severin, in alter deutſcher Weiſe mit dem gaſtlichen „Du“ be- 
grüßt. Oft Jagen fie, wenn einer „a Maaß“ beſtellt, „Du Kriagſt 
nur a halbes“, aber uns gaben ſie den großen Swetſchgen und „a 
Maaß“. Am Tage vorher war ein Pilgerzug aus Frankfurt dort 
geweſen (rund 800 Perſonen), und beide Brüder erzählten von der 
ungeheuren Arbeit, die ſie von der Unterbringung und Beköftigung 
gehabt hatten, für die der Pilgerſaal und die übrigen Näume des 
Kloſters aber auch die benachbarten Gaſtwirtſchaften nicht ausreichten. 
Wir ſind beim Aufſtieg ſo einzelnen de aus der Pilgerſchar 
begegnet, die ſich offenbar gar nicht von dem kühlen Trank oben 
hatten trennen können. Jedenfalls waren ſie keinesfalls traurig beim 
Abſtieg, ſondern lebten noch ſelig in Erinnerung. Die beiden Mönche 
ſteckten nun, nachdem das Simmer leer war, ſich jeder eine mächtige 
Zigarre an, und das Jah Jo komiſch aus, wenn fie, Maßkrüge in der 
Hand, die Sigarre im Mundwinkel, mächtige Dampfwolken aus- 
ſtießen, daß wir laut auflachen mußten. Und dann lachten fie auf das 
herzlichſte mit und freuten ſich über uns, daß wir fröhlich ſein konnten. 
Der Kreuzberg und die Mönche werden wieder aufgeſucht. 

Wir kamen durch Seiferts, etwas unterhalb der Höhe gelegen. 
Vor einem kleinen Haus ſitzen drei Kinder, vielleicht vierjährig, ein 
Mädel, ein Bub und noch ein Bub. Das blonde Mädel und der 
blonde Bub lachen uns ſchon aus der Entfernung an und können ſich 
gar nicht genug tun, zu winken, zu kichern und wieder zu winken. Aber 
der dunkle Bub verzieht keine Miene und ſieht erſtaunt in das Leben. 
Und da, die wir um die Scke biegen wollen, löſt ſich der Ernſt, und 
ein Lächeln huſcht über das kleine Geſicht, und er winkt uns mit 
ſeinem ſchmutzigen Handchen nach. Das war ein ſchönes Bild. 

Seit Mittag hatte es cufgeklärt. Wir ſtehen am Noten Moor 
und ſehen vor uns als dunklen Punkt in halber Höhe der Waſſer— 
kuppe die Suldaquelle, dann oben auf dem Sattel das weißleuchtende 
Seltlager der Flieger und auf dem Gipfel das Kuppenhaus. Vor uns 
ſchwebt von der Höhe über das Lager hinweg ein Segler. Wir eilen 
hinauf und ſehen faſt zwei Stunden dem Verſuch der Sliegergruppe 
jür Segelflüge zu. Da iſt der ſchöngebaute Segler der Akademiſchen 
Sliegergruppe Darmſtadt. Der Fluglehrer gibt dem Piloten, welcher 
in den ganz kleinen Führerſitz ſteigt, die letzte Anweiſung. Die 
Gruppe, zu je acht geteilt, nimmt die mächtigen Gummibänder, die 
vorn an dem zurückgehaltenen Segler befeſtigt ſind, und geht halb 
diagonal auseinander, die Bänder mächtig ſpannend. Dann das 
Kommando „Laufen“. Mit aller Kraft ſtürzen die beiden Gruppen 
in den diagonalen Richtungen vorwärts. Ein Kommando „Los“, und 
während die beiden Mannſchaften nach den Seiten jurückeilen, 
schnellt der Segler vor, in die Luft und landet etwa nach einem Kilo— 
meter Flugbahn. Das Wenden gegen den Wind hatte der Lehrlings- 
pilot nicht ſchaffen können. Andere Verſuche entbehrten nicht der 
Komik, bewieſen aber den unentwegten Sportwillen der Slieger- 
gruppe. Bei dem Kommando „Los“ kamen dieſe ganz primitiv ge- 
bauten Doppeldecker, die einen geradezu lächerlich winzigen Führerſitz 
auſweiſen, nicht vom Erdboden los und ſauſten gleitend über den 
Raſen, bergab, wobei der Pilot mühſam das Gleichgewicht hält und 
durch Wenden dem Abrutſch vorbeugt. Und zuletzt, als wir ſchon 
abwanderten, gelang einem ſolchen primitiven Segler der größte Slug 
des Cages von der Kuppe herab bis unterhalb der Suldaquelle, der 
die Sliegergruppe, aber auch uns, mit Stolz und Freude erfüllte. Das 
Wiederheraufbringen der Flugzeuge, von ſechs oder acht Jünglingen 
getragen oder auf zweiräderigen Karren von ſechs Jünglingen ge- 
zogen, während die anderen die Flügel halten, iſt ein ſchweres Stück 
Arbeit den Hang der Kuppe herauf. Aber dieſe Arbeit wurde un— 
entwegt gemacht. 

Auf dem bei Nebel gefährlichſten, aber immer ſchönſten Pfad der 
Hohen Rhön, der über das Schwarze Moor nach der Wafferkuppe 
führt, kreuzt man den Elz- oder Eisgraben und berührt dann die 
einzigartigften Punkte der Rhön, den Wallerfall und den Sauber- 
wald. Mitten im Moor, doch jo, daß man über die Wieſen dorthin 
gelangen kann, fällt plötzlich das Gelände um etwa drei Meter, und 
durch den Druck des Moores dringt oben das Waller heraus und 
bildet einen zwei bis drei Meter hohen und ebenſo breiten Wajlerfall, 
der bei anhaltend nalſem Wetter reichlich Waffer gibt und weithin 
ſichtbar iſt. Der Wanderer wird immer wieder erſtaunt ſein, 
wenn er auf diefer Höhenwanderung durch Moor und Wiefe plötzlich 
auf einen Waflerfall ſtößt. Und dann ſenkt ſich der Weg, es öffnet 
lich eine Schlucht und dieſe, von der man vorher nichts fah, iſt be— 
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ſtanden mit knorrigen, durch Wind und Wetter gebeugten und zer- 
tijjenen Urwaldſtämmen. Unten in der Schlucht fließt der Bach. 
Kein Vogelruf, kein Luftzug. Selbſt bei ſchönſtem Wetter ein Grau 
in der Luft. Tiefſtes Schweigen, vollkommenſtes Ausgeſchiedenſein 
aus der fonjtigen Welt: das iſt der kleine, jo unbekannte Zauberwald 
auf der Rhön. 

So find wir ſechs Tage über die Hohe Rhön gewandert, über die 
Höhen und durch die Täler, und wir haben neben der Erholung und 
Stärkung des Körpers und der Erfrifchung der Seele doch vieles 
vom Volkstum geſchaut, das uns wie die Natur unvergeßlich iſt, und 
vieles gelernt. Drum muß es eigentlich heißen „Mit Nuckſack, Rrück- 
ſtock und offenem Sinn wandere in die einſamen Gegenden!“ 

Nun auf zum Spejfart! 


II. 


Nur wenige Tage waren für den Hochſpeſſart vorbehalten. Die 
mächtigen Buchenwälder, hin und wieder auch reine Eichenwälder, 
am ſchönſten, wenn Buchen mit Eichen vermiſcht in Urwüchſigkeit 
Jteben, find jo tief und ſchmücken die Höhen, jo weit man nur ſchauen 
kann, ſind gegen Abend bei aufſchattendem Himmel jo düſter, wie 
Hauff es in ſeinen Märchen vom Speſſart geſchildert hat. Keine 
Almen, nur Wälder, kein Vieh draußen, da erſtaunlicherweiſe hier 
die Weidegerechtſame aufgegeben, Allmenden überhaupt nicht vor 
handen find und Stallfütterung vorliegt. Aber die Speſſartkuh, nicht 
rein gezüchtet, in der Farbe etwas nach Rot hin, ift, wie in der Rhön, 
das Arbeitstier. Die im Gemenggelage durchgeführte Wirtſchafts⸗ 
weiſe weiſt neben den Körnerfrüchten fehr ſtark den Mais auf, der 
mit als Viehfutter benutzt wird. Im eigentlichen Hochſpeſſart gibt 
es kein Dorf, nur einzeln gelegene Forſthäuſer und kleine, beſcheidene 
Jagdſchlöſſer. Der einzige Ort im Herzen des Hochſpeſſart iſt 
Weibersbrunn, ein Bauerndorf, das als einſtige Glashüttenjiedlung auf 
wenig mehr als ein Jahrhundert zurückblickt. 

Der Eſelsweg auf der Höhe führt in der Länge von 67 Km. mit 
nur einem Naſtpunkt über den hohen, den wilden Spejfart hin. Wir 
haben ihn nicht ganz zurückgelegt, ſondern ſind von Lohr aus in der 
Richtung Aſchaffenburg einmal quer über den Hohen Speſſart und 
dann von dem bekannten Meſpelbrunn aus den Höhenweg hinunter 
bis nach Wertheim am Main gewandert. 

Nach den oft ſieben bis jehnſtündigen Wanderungen über die weiten 
Matten der Hohen Nhön waren dieſe nicht minder langen Wande- 
rungen durch die gewaltigen Wälder des Speſſart eine wundervolle 
Abwechſlung und durch das ewige Grün der Wälder dem Auge und 
Sinn Erholung. Aber einſam iſt es hier nicht weniger. Eigentlich 
noch einſamer als auf der Rhön, wo doch Herden und Hirten an- 
zutreffen waren. Auf Jiebenftündiger Wanderung ſind wir nicht 
Menſch noch Tier begegnet. Auch hier iſt die Wegbezeichnung nur 
mit Sarbftrichen an den Bäumen vermerkt und größtes Aufachten 
erforderlich, um nicht abzukommen. Wir find kurz vor dem „Wirts- 
haus zum Speſſart“, dem Mittelpunkt der Hauffſchen Märchen, in 
törichter Weiſe, weil wir Schutz vor dem Sturm Juchten, vom Wege 
abgekommen und in den ſogenannten „Saufang“ geraten, und kamen 
erſt nach anderthalbſtündigem Suchen auf den rechten Weg zurück. 

Auf einſamer Bergeshöhe oberhalb Weibersbrunn, 491 Mtr. hoch, 
ſteht gegenüber dem Forſthaus an der Straße ein Gedenkſtein, der 
mit dem Gräflich-Ingelheimiſchen Wappen geſchmückt ift, und daneben, 
allmählich immer tiefer in die Erde geſunken, ein alter Pfahl, der 
nach drei Seiten je einen eifernen Ring trägt. Dieſes iſt der Jagen- 
umwobene Schterspfahl. Hier, an dieſem Pfahl trafen ſich einſt 
die drei Brüder aus dem alten Geſchlecht Echter, die von Kaiſer 
Barbaroſſa geächtet waren. An den Ringen, die ſie an den Pfahl 
ſchlugen, banden ſie, wie die Sage meldet, ihre Pferde an. Der 
Schterspfahl iſt die Stelle, auf die Eſelsweg und die wichtigſten Quer- 
wege des Hochſpeſſarts führen, und von der aus, ſcharf abfallend 
in 5 Km. Länge, der Weg führt zu dem Traum des Hochſpeſſart, 
der Waſſerburg Mespelbrunn. Man biegt unten im Cal ſcharf links 
um auf eine ſchmale Heerſtraße und ſteht nach vielleicht 500 Schritt 
überrascht vor der Burg, die, mit breitem Graben an den Seiten 
und Teich vorn vor dem Portal, wie ein Märchen aus dem Waldes- 
grün, in das ſie hineingebaut ift, auftaucht. Um dieſe Burg und den 
großen runden Turm webt die Sage ihr heimliches Kleid, indem der 
Mainzer Kurfürſt Johann von Naſſau einem Schter, der den Er— 
ſchöpften, an Durſtqualen Leidenden, auf der Schulter zur Quelle trug, 
an der Stelle die Burg errichtete. Am ſchönſten wirkt die Burg, 
wenn die Abendſchatten auf fie fallen, die Umriſſe nicht mehr ſcharf 
hervortreten und das filberne Glöcklein vom Portal die Abendzeit 
meldet. 

Von Meſpelbrunn aus breitet ſich das weite Jagdgebiet, das 
hinter dem berühmten Wirtshaus zum Speſlart auf Stunden und 
Aberſtunden als Wildpark eingehegt iſt. Ein Höhenzug zieht ſich hin- 
durch, rechts und links Wälder, Vuchen und hin und wieder mächtige 
ſchlanke Eichen, ſogenannte Heiſter. Nach etwa zwei Stunden begleiten 
den Weg auf vielleicht % Km. Länge Eſchen als Straßenbäume, die 
eine Auffahrtsſtraße einrahmen zu dem ganz einfach gehaltenen, un 
bewohnten Jagdſchloß „Diaualuſt“. Wer nicht aufachtet, wird leicht 
vorbeigehen an dieſem zweiſtöckigen, im Grün verfteckten Gebäude, 
das feſtgemauert iſt und nur im Darbgefchoß Senfter hat und einfachſte 
Wohnräume für den Jäger bietet. Am Eingang des Wildgartens 
ſteht ein Sorſthaus „Sulvan“, deſſen Garten jetzt in geradezu 
brennendem Blütenſchmuck verwilderter Gartenblumen und in dem 
Garten angeſetzter Wald- und Heideblumen, wie Königskerze und 
gelber Fingerhut, ſtand. Und dann geht's ſcharf abwärts an der 
Ruine eines früheren Karthäuſer Kloſters, an der Ruine einer 
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Kapelle vorbei hin nach den letzten Speſſartbergen am Main. In 
diefem lieblichen Cal iſt das Auge überraſcht durch die in Form und 
Farbe und Verteilung der Gebäude ideale Anlegung der Pulver- 
jabrik Hasloch, der Beamten- und Arbeiterwohnungen. Es iſt aber 
auch ein ſchmerzliches Erinnern: denn im Vorjahr hat eine gewaltige 
Exploſion die frühere Sabrik mit allen Anlagen zertrümmert und 
manch bravem Arbeiter und Knappen das Leden gekoftet. Es iſt 
ein erhebendes Bild gemeinſamen Schaffenswillens der Unternehmer 
und der Arbeiter, das binnen Jahresfrift dieſe großzügige Neuanlage 
auf altem Boden entſtand und neue Arbeit wieder ſchuf. (Die Sabrik 
iſt wieder in Trümmer gegangen.) 

Hier unten im Tal und unmittelbar am Main verändert ſich das 
Landschaftsbild. Der Obft- und Semüſebau tritt ſtark hervor. Zu 
beiden Seiten des Weges ſtehen die Obstbäume ſo gewaltig mit 
Früchten behangen, daß ſie oft durch zehn bis zwölf Stangen geſtützt 
werden müſſen. Wir treten ein in den Obſtgarten Deutſchlands, der 
ſich bis Frankfurt hinzieht. Am rechten Ufer des Main, von Hasloch 
bis Kreuzwertheim — dieſe Strecke wandern wir — begleiten den 
Stu Weinberge; eigentlich muß man Jagen, degleiteten ihn einſt 
Weinberge, denn üderraſchenderweiſe iſt der Weinbau ſtark zurück- 
getreten, und an manchen Parzellen wird die Steinlagerung, die Halt 
gab, abgetragen. Die Sleckchen Erde, die früher die Nebe trugen, 
ſind von Gras überwuchert oder tragen Obſtbäume, ſind ſehr häufig 
auch mit Mais beſtellt. Dazwiſchen aber kommen auch wieder Slächen, 
den ganzen Hang hinauf bejtanden mit Weinſtöcken, die den in alter 
Seit wie heute berühmten und köſtlichen Main-(Franken) Wein uns 
ſchenken. Von Kreuzwertheim mit der Fähre über den Main nach 
Wertheim und hinauf nach der gewaltigen Nuine, die weniger dem 
gerade in Frankenland ſo harten Sturm der Bauernkriege und dem 
unheilvollen Vernichten des dreißigjährigen Krieges erlag, als einer 
Explofion, die die Grundlage zum Serfall gab. Doch noch im 17. 
und 18. Jahrhundert Jind durch Ergänzungs- und Neubauten Teile 
der Burg erhalten, Jo daß die Miſchung von Ruine und Serfall und 
ſtehender Burg die eigentümliche Wirkung und Stimmung ergibt. 

In Jeiner großen (bereits ſeit 1525 evangeliſchen) Marktkirche birgt 
Wertheim im alten unbeſchädigten Hohen Chor wundervolle Grab- 
denkmäler der Familie der Grafen von Wertheim, die im 16. Jahr- 
hundert ausſtarb, und ihrer Nachfolger. Den Norddeutjchen läßt 
es ſtaunen, wenn er auf einem diefer Grabmäler, wie auch oben auf 

der Burg, dem Wappen des Harzer ODynaſtengeſchlechtes Stolberg 
begegnet, das durch Einheirat zwei Generationen lang die Graffchaft 
Moringenn boy. udo Markoenrumadors been Sborionetı,gung- 
lich unbeachtet, eine Skulptur der Mutter Jeju mit dem Kinde, die 
auf das 13. Jahrhundert zurückgeführt wird. Die Einzigart dieſer 
Skulptur liegt darin, daß das Jeſuskind auf dem Schoß der Mutter 
ſteht und von ihrer linken Hand nur leicht unterhalb des Kniees ge- 
jtüßt wird. 

Die Stadt Wertheim iſt in ſich ein Idull. Verträumt liegt ſie am 
Ufer des Mains. Der Wiederaufbau der im Schwedenkriege zer- 

ſtörten Stadt hat das mittelalterliche Stadtbild bewahrt. Ein ſchmaler 
Markt, geheimnisvoll plätſchernde Brunnen, heimliche Scken, winklige 
Straßen, überraſchend ſchöne Erker an ſtark gegliederten Häufern, 
Inſchriften, die von Schaffenskraft und Gottvertrauen ſprechen: das 
iſt Wertheim. N 

Und nun zurück zum Ausgangspunkt, der alten Biſchofsſtadt 
Fulda, die im Dom unter dem Chor (der Dom iſt vor zwei Jahr- 
hunderten im Barock neu erbaut) das Grab des Bonifazius birgt. 
Ein ehrfürchtiger Beſuch gilt der Michgeliskirche, deren älteſte Teile 
zurückgehen auf den Anfang des 9. Jahrhunderts und ſomit den falt 
alteſten Kirchenbau Deutſchlands darſtellt. Das eigenartige Rund- 
ſchiff, das von ſieben Säulen getragen ohne Querglied in lichte drei 
Stockwerke emporjtrebt, wird in der unterirdiſchen Krypta von einer 
einzigen ſtarken Säule geſtützt, die zugleich Träger dieſes älteſten 
Ceiles der Kirche iſt. Se ruhen in ſichtbarem Sarge die Gebeine 
des Erbauers der Kirche. Rund um die Säulen herum ziehen ſich 
niedrige geheimnisvolle Wölbungen, in denen Mönche ihr Leben 
gänzlich verbrachten und die übrigen Mönche in Seiten der Gefahr 
Unterſchlupf fanden. 10 


So endete die Wanderung. Nuckſack und Krückftock hatten ſich 
als beſte Begleiter erwieſen. Jedoch der Lichtbildapparat war bei 
dem vielen Regen und mangelnden Sonnenſchein nicht in Wirkſam⸗ 
keit ele jo daß allein die Erinnerung die Bilder wahren und dem 
geiſtigen Auge vorführen muß. 


Aus der Jungſchararbeit. 


Jungſchar Verlin⸗Süd. Lange habt ihr nichts von uns gehört, 
ihr Leſer des „Jungen Oſtmärkers“. Aber wir leben noch! ir 
wollten einmal die deutſchen Trachten des Oſtens, wie fie in Oſt- 
preußen, Poſen, Schleſien, in den deutſchen Gebieten Rußlands noch 
getragen werden, in unſerer Jungſchar an einem Abend aufleben 
laffen und damit auch der Heimat dienen. Immerhin, es waren leider 
nicht allzuviel Koſtüme da. Den Jungen kann man es nicht allzu 
übel nehmen, aber ihr Mädel! Euch wäre es doch ein leichtes ge- 
weſen, mit wenigen Handgriffen eine „Tracht“ herzustellen! Oder 
jollte ich mich irren? Wenn es auch keine echte geweſen wäre, Jo 
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hätte fie doch mitgeholfen, das Bild noch bunter, noch lebhafter, noch 
farbenfreudiger zu geſtalten. Der Abend ſtand unter dem Peitwort 
„Nah- und Fern-Oſt in der Volkstracht“ und war dazu beſtimmt, das 
Band, das die Jungſcharen Berlins verbindet, noch feſter zu knüpfen, 
und, ſollte außerdem die Beziehungen unſerer Jungoſtmärker zu be⸗ 
freundeten Verbänden, wie dem Verein für das Deutſchtum im Aus- 
land, dem Verein der Deutſchen aus dem Kaukaſus, den oſtmärkiſchen 
Studentenverbindungen und anderen erneut feſtigen. Und ich kann 
wohl Jagen, daß der Jungſchar Süd ein Erfolg beſchieden war. Wenn 
auch finanziell kein allzu hoher, Jo doch in moraliſch-ethiſcher Hinſicht 
ein um ſo größerer. Da war eine Bäuerin aus Ober-Schönwalde, 
Tiroler Dirndln, ein wolhyniſches deutſches Bauernpaar, Polinnen, 
Bojarinnen, Gruſinier, Tſcherkeſſen. Lauter Beifall dankte Sräulein 
Ojiander vom Verein der Kaukaſusdeutſchen für ihre grujinifcye 
Dolchtanzvorführung ſowie für den ruſſiſchen Bojarentanz. Cbenſo 
den Geſchwiſtern Gellau, die einen deutſchen Volkstanz mit be- 
wundernswürdiger Feinheit boten. Auch an dieſer Stelle ſei ihnen 
wie auch allen anderen Damen und Herren, die durch die verjchieden- 
artigſten Darbietungen mitgeholfen haben das Sejt zu verſchönen, noch⸗ 
mals herzlichſt gedankt. Beſten Dank Jagen wir auch Frau Gewerbe- 
rat Heerdegen, Herrn Blume ſowie dem geſamten Vorſtande unjerer 
Muttergruppe für ihre tatkräftige Unterstützung. Auch unſer „großer 
Arno“ war in einer glänzenden Stimmung! Als der junge Maientag 
der Nacht die dunklen Gewänder löſte, jauchzte die Geige zum letzten 
Male, dröhnte noch einmal dumpf das Kalbfell, klingelte noch einmal 
< 
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das Triangel. 


Jungſchar Köthen. Der Oſtbund, Ortsgruppe Köthen, war 

Donnerstag einer Einladung ſeiner Jungſchar zu einem Kulturabend 

im großen Saale des Landbundhauſes in großer Sahl gefolgt. Die 

Veranſtaltung entwickelte ſich zu einem frohen, inhaltreichen Heimat- 

und Familienabend der Oſtmärker Köthens, der in oſtmärkiſchem 

Geiſte das Suſammengehörigkeitsgefühl, die Liebe zur alten, unvergeß⸗ 

lichen Heimat befestigte und ſtärkte und von der Sehnſucht nach der 

freien Oſtmark getragen war. Manch guter Deutjcher, der in Mittel- 

deutſchland geboren und aufgewachſen iſt, lächelt vielleicht, wenn er 

hört, daß die Oſtmärker ihre Heimat nicht vergeſſen können, daß des 

Oſtmärkers Heimatſehnſucht mit jedem Tage der Trennung ſich ver- 

jtärkt. Denn im allgemeinen kennt der Reichsdeutſche die Oſtmark 

nur nach den Märchen, die politiſch törichte Menſchen über die ſchöne 

Ostmark verbreitet haben. Wölfe und Süchſe Jagen ſich angeblich 

dort Gute Nacht, und mit Napoleon I. behauptet man, dort herrſche 

acht Monate Winter und vier Monate kein Sommer, und tut dann 
jo, als ob man die Ostmark wie ſeine Weſtentaſche kenne. Bindet 
ſich dann aber ein Oſtmärker ſolch einen „Experten“ vor, dann zeigt 
ſich, daß der „Kenner der Oſtmark“ niemals über die Elbe oſtwärts 
hinausgekommen iſt und nur daher ſchwafelt, was er von ebenſo 
törichten oder böswilligen Menſchen gehört hat. Daß es ein ſchönes 
Weſtpreußen und ein ſchönes Polen, ein liebliches Oſtpreußen und ein 
herbſchönes Memelgebiet gibt, das iſt ihm unbekannt. Daß der 
Oſtmark-Frühling, der fruchtbringende Sommer und der ſonnendurch— 
glänzte Herbſt, der herbe Winter uns Gottes herrliche Natur ſtets 
von ihrer ſchönſten Seite zeigt, das ahnt man im Reich nicht. Und 
daß die Pracht der Wälder, der Reichtum der Felder, das herrliche 
Wild und die rauſchende See, die lieblichen Slüffe und Landſeen die 
Oſtmark zu einem Juwel unter deutſchen Landen macht, ſcheint vielen 
Neichsdeutſchen unglaublich. Der Oſtmärker aber weiß es und ver- 
gißt es nicht. Neben ſeiner Heimat aber ſteht ihm auch feſt die Liebe 
zum Reich im Herzen. Er weiß, daß er auf Vorpoſten ſteht im Kampf 
um das Deutſchtum und daß er erliegen muß, wenn das Neich ihn 
nicht ſtützt und ihm im Kampf gegen Polen und Aſiaten den Rücken 
frei hält und deckt. Und deshalb betrachtet der Oſtmärker und ſein 
Bund, der Oſtbund, es auch als eine ſeiner Hauptaufgaben, neben der 
Pflege des Heimatgedankens den Suſammenhang mit dem Reich zu 
ſtärken und zu vertiefen. Unter diefen Gedanken war der Kultur- 
abend der Jungſchar geſtellt. Der Vorſitzende der Jungſchar, 
Ummerle, begrüßte die Mitglieder und Gäfte des Oſtbundes und ge- 
dachte in herzlichen Worten des 50. Geburtstages der oſtpreußiſchen 
Dichterin Dr. h. c. Agnes Miegel. Dr. Burghardt hielt, nachdem 
ein von Frl. Kreſſe mit Ausdruck und Innerlichkeit vorgetragener 
Vorſpruch „Gruß an die verlorene Heimat“ und zwei von Frl. 
Kroitzſch mit Wohllaut und Anmut geſungene Srühlingslieder von 
Hoffmann von Fallersleben verklungen waren, einen durch treffliche 
Lichtbilder ergänzten Vortrag über die Wartburg. Redner führte 
ſeine Hörer durch die deutſche Wartburg, ſeine ſie umgebende 
Märchenwelt und das von ihr ausgegangene und immer 18 aus- 
gehende Geiſtesleben. Nach einigen gemeinſam geſungenen Heimat- 
liedern ſprach dann der zweite Vorſitzende des Oſtbundes im Landes- 
verband Witteldeutfihland, Kohmann-Halle, über die Reformation 
Luthers im Oſten. Dieſem Vortrag ſchloß ſich ein ehr wirkungs⸗ 
voller Vortrag des mulus Thielemann „Bitte und Schwur an 
Deutſchland“ an. Lautenlieder, neckiſch und reizend von Frl. Sritzi 
Förſter-Wernigerode vorgetragen, ließen den Frohſinn in ſeine Nechte 
treten. Nach einem Schluß und Dankeswort des 2. Vorſitzenden der 
Ortsgruppe, Direktors Wolf, wurde der offizielle Teil des Abends 
beendet, und in frohem, gemütlichem Beiſammenſein verging noch 
einige Seit, bis die Arbeit des nächſten Tages mahnte, daß der 
Menſch ſchlafen müſſe. 
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